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tür alle Stände. 


Als Fortſetzung der Ronigl. privilegirten Gebirgoblätter- 2 


No. 8. 


Hirſchberg, Donnerſtag den 21. Februar 1833. 


a Held 6haſſe, 


a | Mac der Melodie: Berrängt mit Land u. fm. 2. 


Seimmt an ein Lied dem Heldengreis zu Ehren! 
Stimmt alle freudig ein. : 

Denn Chaſſe's Ruhm fol Enkel noch belehren, 
Dem Kön’ge treu zu ſeyn. . 


Unſterblich grünt der Kranz um feinen Scheitel, 
Dien Freund und Feind ihm flicht. : 

SIE in der Welt auch alles Andre eitel: 

Sein Heldenruhm iſt's nicht. ;; 


Wie Ruhmvoll ſank Antwerpens Burg in Trimmer! 
Europa ſtaunt fie an. ;, es 13 

Ja, durch die Welt ſtrahlt ihres Schickſals Schimmer, 
Und Hollands Helden⸗Mann. . 


Sein Donner rollt ſchwer Hin durch Belgiens Fluren; 
Der Schelde⸗Strom erſchrickt.:: 

Und feiner Blitze ſchauderhafte Spuren, 
Voll Angſt der Feind erblickt. : ai 


Der Franzmann pocht auf feiner Schaaren Menge; 
Und ſchleudert Kugelſagt. , 

Er ſtürmt heran in furchtbarem Gedränge, 
Und ſpart nicht kühne That. ;,: 


Doch Chaſſs ſteht, ein Fels in Ungewittern! 
Mit ihm der Treuen Schaar: 7 = g 

Mag immerhin der Mauern Grund erzittern: — 
Er weicht nicht um ein Haar,, : 


Es fenden Tod Hollands Muthvolle Söhne, 
Aus ſicherem Geſchoß. ;; 

Und ſchauerlicher wird die blut'ge Scene: 
Es ſtaunt der Feinde Troß. : 


Doch wankt er nicht: er will den Sieg erzwingen; 
Der Franzmann ſicht mit Muth. : 

Held Chaſſs ſchwoͤrt: Ihr ſollt ihn ſchwer erringen, 
Den Lorbeerkranz voll Blut. — ;;: . 


Und ſtehet feſt in ſeiner Krieger Reihe, 
Ob auch die Mauer bricht. : 

In ſeiner Bruſt gluͤht edle Koͤnigstreue, 
Und heilig iſt ihm Pflicht. , 


Und eher nicht, als bis die Noth gebietet, 
Bis Kriegsbedarf gebricht — . 
Bis in der Burg der Lüͤttich⸗Moͤrſer wüthet, 
Weicht er — und eher nicht. ;; 
(21. Jahrgang. Nr. 8.) 


& ſiegt der Feind, und Chaſſe's Augen * — 
Die Thränen bittern Harms. ;;: 

Doch ſieh, der Feind, der edle, Weiß zu boite 
Die That des 6 Hees, AR 4 


Er theilt ie m des Siegeötranges Eee 2 

He ſaſſe hat's verdientz : 

9 nt, beg ſelbſt der Fe ind fen geb wand, 
und ihm der Lorbeer grünt. :/ en 


Ja! rene hoch ſoll unfer Chaſſe leben! 
er uͤberwund'ne Held! 
Sein Name ſoll durch ganz Europa ſchweben, 
34 durch die ganze Welt, : 


— 


Benner. 


Der graue Sund 
(Sortſe tung.) 


E. ging die rauhen Pfade des wilden Gebirges, über 


die Quellen des Glenners durch das Lugnetz, dann 3 
durch Medelsthal, in der Wuͤſte des Rheins, wo Di⸗ 


ſentis an der hohen Pforte des Krispalts liegt. Da 
ſah er lange den hohen Dom in großer Bewegung an, 
und traͤumte von Ruhm und hohen Thaten, von wil⸗ 


den Fehden, wenn er der Grauen Feldherr wäre, 


und mit ſtolzem Vorgefuͤhl öffnete er die eiſernen 
Pforten der erleuchteten Kirche. Des Stifters heilige 
Macht, der Abt, Peter von Pontaningen, ſang vor 
dem Altare: da nobis pacem! und die ganze Vers 
ſammlung flimmte laut ein in den Geſang, 

Dann trat eben der Ritter, der ihn nach Diſentis 
eingeladen, von den hohen Stufen des Hochaltars, 
und führte ihn durch das goldene Gitter in die Vers 
ſammlung der Ritter und der Landleute. Vis conti 
erkannte nicht einen, denn ſie hatten die Viſiere nie⸗ 
dergelaſſen. Nur die Boten von Glaris erkannte er 
an der Farbe und an dem Zeichen ihres Landes. 

Galtazzo Vis conti! rief der Ritter laut. Er 
will hoͤren und richten. Da las der Abt den Bundes⸗ 
brief mit lauter Stimme. Für Frieden und Recht, 
der Menſchen edelſte Güter, iſt dieſer Bund geſchloſ⸗ 
ſen und dieſer Brief gedichtet. Jeder verheißt, gelobt 
und ſchwört, alle geiſtliche und weltliche Herren, Edle 
und Unedle, Reiche und Arme in ihrem Eigenthum 
zu erhalten — und zu ſchirmen, ſo viel jeder in der 


8 Stille vermag; das Unrecht, das er nicht finden 


kann, nach Truns, den erſten Neumond im Monat, 


* 


vor den Bund zu bringen, um zu berathſchlagen, wie 
der Friede zu erhalten und der Ungerechtigkeit abzu⸗ 
wehren. Jeder Bündner gelobt, verheißt, ſchwoͤrt 


. bei ſeinen Ehren, jede Fehde, die ihn ſelbſt trifft, 
ehe 
an u bringen. 


das Schwerdt ergreift, nach Truns vor den 
Sieben Obmaͤnner richten nach 
ihrem Eid und nach beſtem Gewiſſen Über die Sache. 
Sie ſprechen nach den meiſten Stimmen das ent⸗ 
ſcheidende Recht, und wir alle haben geſchworen, den 
Ungehorſamen erſt zu warnen mit unſerm Zeichen, 
dem weißen Kreuz , dann zu zwingen, und hoͤrt er 


nicht, ihn als einen meineidigen, ehrloſen Mann zu 
tichten vor Gott und unſerm Gewiſſen! Die lichtloſe 


Nacht beckt noch unſer Geheimniß. Wer den Freund 


i verraͤth, hat ſich ſelbſt gerichtet als einen meineidigen 


Mann! Visconti, du kannſt den künftigen Neus 


mond abwarten, ehe du zu uns ſchwoͤreſt. 


Warten iſt meine Sache nicht. Ich ſchwoͤre wohl⸗ 
überfegenb auf ewige Zeiten mich in den Bund. 

Er ſchwor. 

Dann trat er vor, und rief: ich klage! Ein 
Mann mit dem weißen Kreuz, dem Zeichen des 
Bundes, raubte gewaltthätig die Gräfin Eliſabeth 
Montfort Werdenberg, meine Blutsfreundin. Ich 
klage auf Recht. 

Visconti, rief der Abt: du biſt eilig im Ankla⸗ 
gen, ſey nicht laͤſſiger im Rechtthun. Sieben Ob⸗ 
maͤnner haben einſtimmig entſchieden bei ihren Eiden, 
die Graͤfin ſey mit Recht der Gewalt des Vaters ge⸗ 
raubt, und du ſollſt ſelbſt entſcheiden. 

Fuͤr Frieden und Recht! Ich entlaſſe die Ver⸗ 
ſammlung. Ich werde dem Visconti den Auftrag 
geben, feinen Freund Hartmann dem Bunde zu 
gewinnen. Folge mir, Visconti, du ſollſt richten 
über den Raub der Gräfin. 

Abt Peter nahm den ehrgeizigen Juͤngling mit auf 
ſeine Zelle. Er erklaͤrte ihm den Zweck des geheimen 
Bundes mit rührenden Worten. Er hielt ihm fanft 
einen Spiegel vor, in dem Visconti ſeine wilde 
Ruhmſucht, ſeine Kriegsluſt und ſeine Neigung zur 
Gewalt erblickte. Er zeigte ihm, wie viel göttlicher 
es ſey, mit Liebe nach dem Recht zu herrſchen, als 
mit Haß nach dem Unrecht. Er hielt ihm das Bei⸗ 
ſpiel der Waldſtaͤtte vor, und wie alles Volk im Ge⸗ 
birge durch ſie erwacht ſey, der Gewalt die Gewalt 


7 


entgegenzuſetzen. Dazu, mein Sohn, find wir, in 
Ruhe alles auszugleichen. Das Volk iſt fo übermü- 
thig, als die Großen, denk an Appenzell. 
Mit finſterer Stirn fragte Visconti: . die 
Gräfin Eliſabeth? ! 
Der Abt erzaͤhlte. 
Waͤhrend der Fehde zwiſchen Raͤzuns, Belmont, 


und der geheiligten Macht des Biſchofs zu Cur und 


Montfort, kam Raͤzuns Sohn, Ulrich von Tavetſch, 


den Krispalt herab. Ich traf ihn oben an der Warte, 


die weit hinab in das Land ſieht; den ganzen Rhein 
hinab ſtiegen die Rauchſaͤulen brennender Dörfer gen 
Himmel. Heiliger Gott! rief der Juͤngling, und 
ſtreckte mitleidig die Arme gen Himmel: das ift der 
wilde Werdenberg, der kein Erbarmen kennt. 

Da zeigte ich ihm gegen Oſten die Rauchſaͤulen von 
Medels und aus dem Lugnetz. Dort, Juͤngling, iſt 
deines Vaters blutiger Weg! 

Eben ftürzten über die Brücke die flüchtigen Wei⸗ 
ber und Kinder von Plata und Rocho, und riefen 
graͤßliche Fluͤche gegen ſeinen Vater, die den Himmel 
hätten erſchuͤttern muͤſſen und die Hölle zum Mitleide 
bewegen. Hörft du auch, Juͤngling? Fluͤche find 
der Ruf, nach dem du geizeſt. Ulrichs Harſt hielt 
im Hinterhalt. Sollen wir in die Fliehenden fallen? 
tiefen fie. Aber in ſchoͤnem Zorn warf Ulrich fein 
Schwerdt an den Boden, riß den Helm vom Haupte, 
und flehete, daß die Fluͤche nicht erfüllt werden möͤch⸗ 
ten. Nein! rief er: nein! Möge das Gebirge mich 
ſo tief verſchlingen, als es uͤber der Erde emporragt! 
Ich nehme das Schwerdt nicht wieder. Fuͤhre mich 


zu Sankt Siegberts Altar, dort will ich beten. 


Du ſollſt dein Schwerdt gebrauchen fuͤr Frieden 
und Recht, Ulrich. Folge mir! 

Ich ging mit ihm vor den Altar unſeres Heiligen. 
Da enthuͤllt' ich ihm zuerſt vor den Großen des Ge⸗ 
birges den Bund, den im Stillen die Landleute ges 
ſchloſſen, dem Unrecht zu wehren. Ich brachte ihm 
das Kreuz, das heilige Zeichen des Friedens, groß 
wie das Recht, um es an ſeinen Harniſch zu heften. 

Laß mich es ihm an die Bruſt heften! ſagte Eliſa⸗ 
beth, die Graͤfin Werdenberg. Sie ſtand neben mir 
auf dem Krispalt, und hoͤrte mit ſchoͤnen Thraͤnen 
die Worte des edlen Jünglings. Aber fie kannte ſei⸗ 
nen Namen nicht, er nicht ihren. 


Sie nahm das weiße Kreuz und heſtete es an feine 
Bruſt. Sie ſchlug, da ſie es that, den Schleier vom 
Geſicht empor. Ich ſah den Eindruck wohl, den ihre 
himmliſche Schoͤnheit auf ihn machte. Er betrachtete 
die blauen Augen voll Thraͤnen, welche heiße Flam⸗ 
men in feinem Buſen entzuͤn deten. 

Trage das heilige Zeichen des Heils, ſagte fie 
dnn! : trage es, Juͤngling, der mein Volk errettete, 
und werde du der Retter unſers Gebirges n 
und Recht! 

Dein Ritter von nun an, Jungfrau! ſagte er 
kniend, das Haupt tief vor ihr beugend. Wie heißt du? 

Sie hat keinen Namen, fiel ich eilig ein, den wil 
den Haß der Vaͤter bedenkend. 

Er ſah mich, dann Elifabeth fanft an: fie hat eis 
nen Namen, den ſchoͤnſten, den das Herz eines Man⸗ 
nes einem Maͤdchen geben kann. ö 

Ich winkte der Graͤfin, zu gehen. 

Dann redete ich mit ihm weiter über den 1 
und die Mittel, nach und nach die Großen für 
zu gewinnen. 

Seufzend ſagte er: ach, meinen Vater gevinuſt 
du nicht, aber den Sohn haſt du auf ewig gewonnen. 
Dann fragte er nach dem Namen des Mauͤdchens. 

Frage nicht, Ulrich, der Himmel verſagte fü ie dir! 

Er ſah mich unruhig an und ſchwieg. 5 

Man ging. Ehe er zu Pferde flieg, fragte et 5 
wißt Ihr, frommer Vater, daß mir der Himmel das 
Maͤdchen verſagte? Meine Seele ſagt nein! Wißt 
Ihr gewiß? 

Ich weiß es gewiß, Ulrich. Sie iſt dir behfägt. 

Nun denn; ihre Hand legte dieſes heilige Zei en 
auf mein he und ihr ſchoͤnes Bild in meine Seele. 
Wie iſt ihr Name, Herr Abt von Diſentis? 

Sie iſt ein Engel, Graf Ulrich, obwohl ein ſterb⸗ 
liches Maͤdchen; aber dir kann ſie nichts ſeyn, als 
ein Engel, eine himmliſche Erſcheinung 2 die wieder 
in den Himmel zuruͤckgegangen iſt. 

Nun denn — aber es iſt ſonderbar, Herr! — 
ſehr ſonderbar. Aber es ſey; das ſterbliche Auge 


das einen Engel geſehen, findet auf Erden nic 916 


Schoͤnes mehr. Lebt wohl! Ihr ſollt Nachricht ha⸗ 
ben. Ich rede mit Rietburg, mit Windegk, mit dem 
Sohne des Grafen Metſch und Belmont, meinen 
Freunden, edel und groß, wie Ihr. Llbt wohl! 


* 


——ů — 


* TE 


* 


Dieser Ulrich war der Stiſter des Bundes, Bis. 

conti. n 185 255 
O ich möchte an feiner Stelle ſeyn! rief Vis⸗ 

conti neidiſch. t ' 

AIſt das Bewunderung oder Neid? denn Ihr ſeyd 


jetzt an ſeiner Stelle. Er war es, der den Frieden 


vermittelte; aber er ließ den Ruhm des Friedens 
Glaris und ſchwieg. Er fügte mir nur lächelnd: wißt 


Ihr nicht, daß ein Engel mir das weiße Kreuz gab 


und gen Himmel ſtumm zurüͤckſchwebte? 


Stcin Vater tobte, da er den Frieden beſchwöͤren 
mußte. Sein Hauspfaff, ein liſtiger Boͤſewicht, er⸗ 
ſorſchte das ſtille Geheimniß des Bundes. Raͤzuns 
fluchte den Grauen, die ihn gezwungen hatten, ſeine 


Rache an Werdenberg zu befriedigen, den er unver⸗ 


ſobnlich haßte, den er noch jetzt, merke das! unver⸗ 
ſohnlich haßt. 5 
Nun ſuchte er auf's neue den Haß zu entzünden. 
Glaris und die Gemeinden im Oberlande ſandten 
Boten und redeten kräftig. Da erfuhr der zürnende 


Fteiherr, fein Sohn trage ſelbſt das weiße Kreuz, 


und ſey der Stifter des Bundes. Er ſtuͤrzte, außer 


ſich vor Wuth, zu ihm, und befahl ihm, auf dem 
Altar des Heiligen dem Bunde zu entſagen, die Mit⸗ 
glieder zu nennen. Der Sohn antwortet ruhig, nein. 


Der Vater droht mit Enterbung. Der Sohn bleibt 
ſtand haft. Der Vater enterbt ihn, er ſtoͤßt ihn aus 
der Burg, und gibt ihm ſtatt eines Segens den Fluch 
mit in die Welt, und der Juͤngling geht ehrerbietig 
und ſtill. x 

Ich habe keinen Namen mehr, Herr Abt, ſagte 


er fanft: nein, jetzt ſehe ich, der Engel, der mir er⸗ 
ſchien, iſt mir nicht beſtimmt. 
frommer Vater. Jetzt bin ich der Sohn des heiligen 


Ihr thatet wohl, 


Bundes für Frieden und Recht! 
Er fragte nicht wieder nach dem Namen der Graͤfin. 
Aber der Himmel hatte fie ihm beſtimmt, Mens 


ſchen nicht. 
5 (Fertſetzung folgt.) 


— — 


Slade's Bemerkungen über die Janitſcharen. 


Herren des Tages, herrſchten fie mit unbeſchraͤnk⸗ 
ter Unverſchaͤmtheit in Konſtantinopel, und begleite⸗ 
gen ihr Erſcheinen immer mit den gröͤbſſen Aus ſchweig 


fungen; ihre freche Sprache, ihr rohes Betragen, 
ihre ungeheuren Turbane, ihre breiten, mit Waffen 


gefüllten Schaͤrpen, ihre ſchweren Knittel, machten 
ſie zu Gegenſtaͤnden der Furcht und des Abſcheus. 
Gleich lebendigen Saͤulen ſtießen ſie Jedermann aus 
dem Wege, ohne Ruͤckſicht auf Alter und Geſchlecht, 
oft ſichtliche Zeichen des Zorns oder der Verachtung 
austheilend; und waͤhrend des Bairam's verkuͤndete 
der Knall der Piſtolen, die zum Scherz oder in der 
Betrunkenheit abgefeuert wurden, und denen oft ein 
Schrei folgte, uͤberall ihre Gegenwart. Niemand, 
der nicht zu ihnen gehörte, kein Eigenthum, das nicht 
das ihrige war, erfreute ſich der Sicherheit; und an 
ungeſetzliche Ausſchweiſungen gewoͤhnt, kannten ſie 
kein anderes Verbrechen, als die Verletzung ihrer Pri⸗ 
vilegien. Entthronte Sultane und eine lange Reihe 
kopfloſer Weſire zeugen von dieſer Wahrheit. Man 
kann wohl mit Recht behaupten, daß nicht Eine Per⸗ 
ſon von Bedeutung im Reiche war, die ſich uͤber ih⸗ 
ren Sturz nicht gefreut hätte; denn fie hatten ſich 
ſchon lange gaͤnzlich von der Nation getrennt. Wenn 
ſie, nach der Kataſtrophe vom 16. Juni 1826, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen worden wären, fo würde der Ueber⸗ 
reſt eines naturlichen Todes geſtorben und der Name 
allein würde übrig geblieben ſeyn, eine ruhmvolle 


Erinnerung an die ſtolzeſte Periode der Ottomaniſchen 


Geſchichte. Aber Mahmud in ſeinem Haß wollte ſie 
der Vergeſſenheit übergeben, jedes Zeichen ihrer vor⸗ 
maligen Exiſtenz ausrotten, ohne zu bedenken, daß 
die Mißhandlung einer ſterbenden Partei der ſicherſte 
Weg iſt, ihr neuen Geiſt einzuhauchen; und die 
Grundſaͤtze der in Rede ſtehenden Partei, hieß die 
Grundſaͤtze der ganzen Nation mißhandeln. Seiner 
Anſicht nach, waren die orientaliſchen Gebraͤuche beim 
Eſſen, in der Kleidung u. ſ. w., gleichzeitig mit den 
Janilſcharen, und von ihnen eingeführt, und deshalb 
verbot er fie und führte neue ein. Er verwandelte 
das Aſiatiſche Koftüm feines Hofes in Europäifches; 
er befahl ſeinen Soldaten, ihre Baͤrte abzuſcheeren, 
empfahl feinen Hoſbeamten dieſem Beiſpiele zu fols 
gen, und verbot den Turban, dieſe theure, geliebte, 
ſchoͤne Kopfbekleidung, national zugleich und religids. 
Seine Thorheit in dieſem Punkt kann nicht zu fehr 
getadelt werden; hätte er bedacht, daß der Janitſcha⸗ 
tismus nur ein Zweig jenes weit verbreiteten Stam⸗ 


mes orientaliſcher Stumpfheit war, daß er aus der 
Tuͤrkiſchen Nation und dieſe nicht aus ihm entſprun⸗ 
gen iſt, fo würde er eingeſchen haben, wie unmdͤglich 
die mehr als Herkuliſche Aufgabe war, die er ſich ge⸗ 
ſtellt hatte, nationale Sitten, die durch Jahrhunderte 
geweiht waren, plotzlich umzuaͤndern; eine Aufgabe, 
vor welcher fein Prophet zuruͤckgeſchreckt ſeyn würde. 
Den Unwillen, den jene ſchroffen Geſetze erregten, 
kann man ſich denken. Gute Muſelmaͤnner erklaͤrten 
dieſelben für gottlos und abſcheulich, und die Aſiaten 
verweigerten den Gehorſam. Da aber Mahmud's Ho⸗ 
tizont ſich auf ſeinen Hof beſchraͤnkte, ſo wußte er 
nicht anders, als daß ſeine Edikte mit Ehrerbietung 
aufgenommen worden waͤren. Einige Leute verthei⸗ 
digen ſein Verfahren, und behaupten, daß die da⸗ 
durch erregte Unzufriedenheit mit der jetzigen Genera⸗ 
tion vorübergehen, und daß die nächfte eben fo wenig 
an Turban und Kaftan denken werde, als die Hochs 
länder noch an Muͤtzen und Schurzfelle dachten. Ich 
zweifle daran, die Hochlaͤnder waren nur ein kleiner 
Theil des Ganzen; die Tuͤrken bilden das Ganze. 
Auf alle Faͤlle haͤtte der Sultan, mit dieſen Veraͤn⸗ 
derungen, angenommen, daß ſie politiſch waͤren, 
warten ſollen, bis er die Kraft in Haͤnden gehabt, 
dieſelben durchzuſetzen. In ſeinem eigenen Lande giebt 
es ein darauf paſſendes Sprichwort: „Nimm einen 
Mann nicht eher beim Bart, als bis Du ihm den 
Kopf abſchlagen kannſt.“ — Den Engländern leuch⸗ 
tet die Unklugheit, die Kleidung einer halb civiliſirten, 
militairiſchen Nation zu aͤndern, mehr ein, als den 
übrigen Voͤlkern, ſeit fie erfuhren, daß ein ähnlicher 
Beſchluß, in Bezug auf die Engliſch-Indianiſche Ars 
mee, im Jahre 1806 zu dem Aufſtand in Bellore 
führte. Der General-Gouverneur würde ſchlecht bes 
rathen ſeyn, der den eingeborenen Truppen befehlen 
wollte, ihre Schnurrbaͤrte abzuſcheeren. 


Miszellen. 


Kodex der perſiſchen Frauen. 
Herr Atkinſon hat neuerlich die Ueberſetzung eines 
von ihm fo genannten Perſiſchen jeu d’esprit her: 
ausgegeben, welches die Sitten und aberglaͤubiſchen 
Gebräuche der Damen im Morgenlande darſtellt.“) 


*) Customs vnd Manners etc. (Sitten und Gebräuche ber 
Perſiſchen Frauen.) London, 1832. 


„Das Werk,“ bemerkt der Herausgeber, „kündigt 
ſich als etwas Gravitaͤtiſches an und iſt in der That 
ein Inbegriff haͤuslicher Obſervanzen, mit dem feier⸗ 
lichen Gepraͤge eines Kodex, den fuͤnf geſetzgebende 
Matronen abgefaßt haben.“ Der Titel des Originals: 

Kitabi Kulſum Naneh, d. h. Buch der Kul⸗ 

ſum Naneh, macht uns gleich mit dem Namen 

der vornehmſten Geſetzgeberin bekannt, deren Macht⸗ 
ſprüche in den wichtigſten das Haus⸗Regiment be⸗ 

treffenden Materien angeführt werden. Das Buch 

zeigt dem Europaͤiſchen Leſer den wahren Zuſtand des 

Perſiſchen Lebens im Harem, obgleich etwas karrika⸗ 

turartig, was jedoch ſein Intereſſe noch erhoͤht. 

Von den zahlloſen irrigen Meinungen, die man 
noch jetzt im Abendlande über morgenlaͤndiſches Thun 
und Treiben hegt, iſt die über das Schickſal der Frauen 
eine der abſurdeſten. „Waͤhrend die Europaͤer,“ ſagt 
Atkinſon, „im Allgemeinen glauben, das andere Ge⸗ 
ſchlecht werde im Orient auf die unwuͤrdigſte und 
toheſte Weiſe behandelt, haͤlt der Perſer ſeine Frau⸗ 
enzimmer fuͤr moraliſch freier und einflußreicher, als 
die Europaͤiſchen Damen.“ Solche Reiſende, die mit 
der beſten Aſiatiſchen Geſellſchaft in Beruͤhrung ge⸗ 
kommen ſind, wie John Malcolm in Perſien und 
Oberſt Tod in Hindoſtan, bezeugen die wirkliche Macht 
und das hohe Anfehen des ſchoͤnen Geſchlechtes im 
Oſten, und der beruͤhmte Mirza Abu Taled Chan, ein Per⸗ 
ſiſcher Grande, der Europa durchwandert hat, zoͤhlt for 
gar acht Punkte auf, in denen feine Landsmaͤnninnengroͤ⸗ 
ßere Freiheit genießen, als die Europaͤiſchen Damen: zu 
dieſen Punkten gehoͤrt, „daß man in Aſien die Launen 
des weiblichen Geſchlechts mehr beachtet, und daß fie 
ein vorgeſchriebenes Recht haben, ihren Ehemaͤnnern 
bei jeder Veranlaſſung einen Verweis zu geben.“ Frei⸗ 
lich ſperrt man die Damen im Orient ein: aber das Her⸗ 
kommen macht dieſe Abſonderung gar nicht ſo ſtreng. 
Ein Frauenzimmer darf z. B. ihre Freundin beſuchen 
und eine Woche lang von dem Hauſe ihres Mannes 
oder Vaters entfernt bleiben, ohne daß ein eiferfüch- 
tiges Auge über ſie wacht. Die eine der Matronen 
in dem angeführten Werke behauptet ſogar — obgleich 
ſie dabei keiner beſſeren Autoritaͤt als Iblis dem 
Antichriſt folgt — „daß der Ehemann, welcher fei: 
nem Weibe nicht erlaubt, heilige Oerter und Moſcheen 
oder die Haͤuſer ihrer Freunde, ſepen es nun Maͤnner 
oder Frauen, zu betreten, oder unſchuldige und ange⸗ 
nehme Dinge ihnen unterſagt, in jenem Leben ſeiner 
verdienten und ſtrengen Strafe nicht entgehen wird; 
auch ſey es in ſolchem Falle Wajib (Recht,) wenn 
die Verwandten der Frau den Eheherrn vor den Kadi zi⸗ 
tirten und auf Scheidung antruͤgen.“ Allerdings iſt 
auch Polygamie erlaubt; allein man hoͤre den obge⸗ 
nannten Perſiſchen Reiſenden: „ſo viel ich weiß“ 
ſagte der gute Mann, „iſt es leichter, mit zwei Ti⸗ 
gerkatzen leben, als mit zwei Frauen.“ Das 
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vorliegende Werk ſagt, der Mann, welcher mehr als Elne 
Frau naͤhme, werde gewißlich feine Thorheit bereuen. 
Das Buch iſt, wie es in der Einleitung heißt, 
nicht zum Gebrauche der „Herren der Schoͤpfung“ 
geſchrieben (obſchon einige ſeiner Regeln den Ehe⸗ 
maͤnnern insbeſondere zu gelten ſcheinen,) ſondern 
Erbauung des weiblichen Geſchlechtes; und die 
atronen, deren weiſe Ausſpruͤche es enthält, waren 
ſehr bewandert in den Mitteln, „wie man die Maͤn⸗ 
ner dahin bringen koͤnne, dem Willen des zarteren 
Geſchlechtes ſich zu fuͤgen.“ f g 
Der genußreichſte Ort für Perſiſche Damen iſt das 
Bad. Folgendes ſind einige weiſe Regeln zu dieſer 
Erholung, die zugleich eine religioͤſe Pflicht iſt: 


Die Dame muß an der Thuͤre des Hemmam einige 


Wallnuͤſſe mit den Abſaͤtzen ihrer Schuhe entzweitre⸗ 
ten und alsdann baarfuß hineingehen. Hier muß 
ſie ſehr behutſam in einem Becken Platz nehmen, in 
welches verſchiedene aromatiſche Ingredienzen gemiſcht 
ſind. Einige ſagen, daß der Geruch einer von den 
Abſaͤtzen der Dame am Eingang aufgetretenen Wall: 
nuß das Zahnweh ſtille. Im Bade ſelbſt traͤgt die 
Dame ſo lange ihren Guͤrtel, bis die Hautbuͤrſte 
und Seife in Anwendung kommen. Andere kleine 
Dienſte, die wir hier mit Stillſchweigen übergehen, 
leiſten ſie einander wechſelſeitig, waͤhrend ſie im 
Kreiſe ſitzen und heitere Geſpraͤche führen, wobei alle 
Art von Klatſcherei erlaubt iſt. Auch Taback wird 

eraucht, und vor dem Beſuch des Hemmam wird 
jede lebensfrohe und nicht geizige Frau ihren Skla⸗ 
vinnen befehlen, daß ſie ein herrliches dort einzu⸗ 
nehmendes Frühftüc bereiten, naͤmlich Salade, aller⸗ 
lei Gekochtes und Gebratenes, und alle Fruͤchte der 
Jahreszeit, nebſt Scherbet und Roſenwaſſer. Einige 
— 25 die Frau ſolle ſich, wenn ſie das Bad ver⸗ 


laſſen hat, feſtlich ſchmuͤcken und im Fall eines Enga⸗ 


gements gleich in das Haus ihres Freundes oder 
Liebhabers gehen. Begegnet ihr auf dem Wege ein 
ſchoͤner junger Mann, ſo iſt es ihre Pflicht, den 
Schleier, der das Antlitz bedeckt, ein wenig zu luͤf⸗ 
ten und nach und nach wegzuziehen, unter dem Vor— 
wand, es ſey ſehr heiß, und ſie tranſpirire ſtark. 


Dabei verweilt ſie ſich etwas, bis der Duft ihrer 


Salben den Juͤngling anweht und dieſer, ihr ſchmach⸗ 
tende Blicke zuwirft und dann eine Bothſchaft fen: 


— 


det, mit der Beſchreibung feines entzuͤckten liebetrun⸗ 


kenen Herzens. 

In dem Kapitel vom ehelichen Zuſammenleben 
wird dem Manne eingeſchaͤrft, daß er ſeiner Frau 
niemals eine Bitte abſchlage und ihr Geld gebe ohne 


Maß. Will die Frau eine Geſellſchaft geben, ſo darf 


der Mann nichts dawider haben; und gefaͤllt es den 
weiblichen Gaͤſten die Nacht uͤber da zu bleiben, ſo 
muß er ihnen erlauben, in ihrem Zimmer zu ſchla⸗ 
fen, waͤhrend der Eheherr abgeſondert und allein 


. 


ſchlaͤft. Jede Einwendung von Seiten des Mannes oder 
feiner Angehörigen fol die Frau damit beſeitigen, daß 
ſie wenigſtens ein Mal des Tages ihrer Naͤgel und 
Zaͤhne ſich bedient; auch ſoll ſie ihrem Manne bei 
jeder Gelegenheit mit Scheidung drohen, ihm die 
Schuhe zu knapp machen und ſein Polſter in einen 
Stein verwandeln; ſo daß er endlich ſeines Lebens 
uͤberdruͤſſig wird und ihre Autorität willig aner⸗ 
kennt. — Alles dies ſtimmt ſehr wenig zu unſeren 
Begriffen vom Despotismus der Maͤnner im Orient. 

Es wird der Frau als großes Unglück angerechnet, 
wenn ſie ohne Freundinnen iſt, und auch das aͤrmſte 
Weib giebt ſich Mühe, einem ſolchen Fluche zu ent⸗ 
gehen. Eine Frau, die taͤglich mit Freundinnen Hand 
in Hand ging, wird man am Tage der Auferſtehung 


mit ihren alten Geſpielinnen auf Erden im Para⸗ 


dieſe tanzen ſehen. Kulſum Nahneh fagt fogar, ge⸗ 
ſellige Freiheit und Harmonie ſeyen hinreichend, um 
Vergebung der Sünden zu erwirken, und die ande⸗ 
ren Matronen behaupten, daß ein junges Maͤdchen, 
das bei feinem Tode keine Freundinnen zuruͤcklaͤßt, 
denen es ſeine geheimſten Gedanken und Handlun⸗ 
gen anvertraut hat, in jenem Leben nicht glüͤckſelig 
ſeyn wird. 

Die ſchoͤnſten und liebenswuͤrdigſten Maͤdchen ſind 


nach dem Kitabi Kulſum Naneh die von Schiraz, Is⸗ 


pahan, Georgien und Zirkaſſien. Den Frauen von 
Tauris fehlt zwar die Schoͤnheit, aber dafür beſitzen fie 
die Kunſt, ihre Maͤnner zu beherrſchen, im hoͤchſten 
Grade, und ihre Worte find ſcharf, wie eine Damaszener 
Klinge. (Magazin für die Literatur des Auslandes.) 


Hummel und Field. 
(Anecdote,) 

Im Jahre 1823, wo der Kapellmeiſter Hummel 
Rußland bereiſ'te, begab er ſich auch, nachdem er durch 
ſeine Virtuoſitaͤt auf dem Pianoforte in Petersburg 
den allgemeinſten Beifall errungen hatte, nach Moskau, 
in welcher Stadt damals der berühmte Field wohnte. 
Die beiden Virtuoſen hatten ſich noch nie geſehen, ob 
ſie gleich einander dem Ruhme nach recht wohl kannten. 

Eines Morgens ging Hummel mit ſeiner einfachen 
Art und Weiſe in Kleidung und Haltung zu Field, der 
in einem kleinen Miethquartiere wohnte. Er fand den 
Künſtler im Schlafrocke mit der Pfeife im Munde, wie 
er eben einem Schuler Unterricht gab. — „Ich wuͤnſche 
zu Hrn. Field zu kommen,“ ſagte Hummel. — „Der 
bin ich, was ſteht zu Ihren Dienſten?“ — „Ihre an⸗ 
genehme Bekanntſchaft zu machen. Ich bin ein Lieb⸗ 
haber der Muſik, — aber ich ſehe, daß Sie beſchaͤftigt 
find, laſſen Sie ſich nicht ſtoͤren; ich kann warten.“ 
Field ließ ihn ohne Umſtaͤnde fi niederlaſſen, und 
fragte blos, ob ihn der Rauch nicht incommodire? — 
„Keineswegs,“ erwiederte Hummel: „ich rauche auch.“ 


Die Gegenwart eines Fremden verſchuͤchterte den 
Zoͤgling, dieſer empfahl ſich alſobald. Während der 


Zeit beobachtete aber Field ſeinen Beſuch ſorgfaͤltiger, 


und fand deſſen Aeußeres ſonderbar und faſt auffallend. 
Die e begann dann: „Was treiben Sie 
denn in Moskau?“ — Hummel antwortete, daß er 
eigentlich in Handelsgeſchaͤften hierher gekommen ſey, 


als großer Muſikfreund aber von den ausgezeichneten 


Talenten des Hrn. Field vernommen habe, und daher 
die Stadt nicht habe verlaſſen wollen, ohne ihn gehoͤrt 
zu haben. Field ſetzte ſich alſo an's Pianoforte, und 
e verſicherte, daß er nie noch das Piano mit 

cher Fertigkeit und Praͤciſion habe ſpielen hören. 
Field entgegnete nun ſeinerſeits mit ſpoͤttelndem Tone: 
„Da Sie Liebhaber der Muſik ſind, muͤſſen Sie mir 
auch etwas vorſpielen.“ Hummel machte einige Um⸗ 
ſtaͤnde, ſagte, daß er blos dann und wann die Orgel in 
ſeiner Vaterſtadt geſpielt habe, und nach Field nicht 
wagen konnte, ſich an's Piano zu ſetzen. — „Das iſt 
ganz einerlei! Ein Muſikliebhaber weiß immer etwas 
auswendig.“ — Und dabei lachte Field ſchon ganz 
heimlich uͤber das, was er zu hören bekommen werde. 
Sogleich aber begann nun Hummel, ohne weiteres 


Praͤludium, daſſelbe Motiv, das Field ihm eben vor⸗ fi 


efpielt hatte, und variirte es auf eine fo Fräftige und 
taunenswerthe Art mit den geiſtvollſten aher Impro⸗ 
viſationen, daß Field einen Augenblick lang ganz ver⸗ 
ſteinert blieb. Nicht lange aber waͤhrte es, ſo ließ er 
ſeine Pfeife fallen, trocknete ſich die Augen, nahm 
Hummel von hinten beim Kopfe, kuͤßte ihn derb ab 
und rief voll Rührung: „Sie ſind Hummel! Nur 
Hummel kann in der ganzen Welt ſo im⸗ 
proviſiren!“ — Hummel hatte alle Mühe, ſich aus 
den Haͤnden ſeines Bewunderers zu befreien, um ſich 
in deſſen Arme zu werfen. 

So machten dieſe beiden ſeltenen Menſchen Bekannt⸗ 
ſchaft mit einander. Einige Tage darauf ſollte Hummel 
fein Concert geben, Field verſprach ihm alſo dazu eine 
Muſik für zwei Pianoforte zu komponiren, und fie 
führten fie am beſtimmten Tage mit einem Erfolge 
auf, der leichter zu denken, als zu beſchreiben iſt. 

i (Abendzeitung.) 


Der Caſſirer eines großen Handlungsbauſes in Pas 
ris iſt flüchtig geworden und hat ſich 650,000 Fres. 
als Reiſegeſellſchafter mitgenommen. Es wird ihm alſo 
weniger an Unterhalt als an Unterhaltung fehlen! 


„In der Ferne gleichen die Frauenzimmer den Bril⸗ 
lanten, in der Nähe hoͤchſtens den Roſetten“ — fagte 
zu einem netten Judenmaͤdchen ein ziemlich fader Herr. 

„Kann wohl ſeyn,“ entgegnete daſſelbe, „ergeht es 


uns doch mit den Herren nicht beſſer. Von Weitem 


kommen fie uns fo fein wie Saffian vor, und in der 
Nähe find fie ungegerbtes Schafleder.“ 


„Warum biß Adam in den Apfel?“ fragte ein Schul⸗ 
meiſter einen Bauerknaben. „Weil er kein Meſſer 
hatte,“ war die gruͤndliche Antwort. 
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An einer Wand in Tivoli fand Or. Debog im vori⸗ 
gen Jahre folgenden Vers geſchrieben: a 
„Es kommt doch manches dumme Vieh x - 

1831. 


„Heraus nach unferm Tivoli.“ 
Sogleich ſchrieb et darunter: 
„Daß dieſes früher ſo geweſen, 
4892. 


„Das hab' ich eben jetzt geleſen.“ — 


Die Inſel Lun dy. 

Oieſes bisher faſt gar nicht bekannte und beachtete 
Inſelchen, iſt am Eingange des Kanals von Irland, 
zwiſchen den Grafſchaften Devon und Pembroke gele⸗ 
gen, etwa 5 engliſche Meilen lang, 2 breit, und nur 
von einigen Lootſen und Fiſchern bewohnt. Itzt ſcheint 
e aber, und in doppelter Beziehung, Wichtigkeit zu 
erhalten. Die Koͤnigl. Marine⸗Lieutenants, Denham 
und Robinſon, haben naͤmlich bei der Aufnahme des 
Kanals gefunden, daß dies, faſt ganz von ſteilen Fel⸗ 
ſen umgebene, Eiland eine gute Rhede enthaͤlt, welche 
einer bedeutenden Flotte gegen die, dort ſehr häufigen, 
gefaͤhrlichen Weſtſtürme Schutz gewaͤhren kann. Die 
von England aus nach dem Ocegn ſegelnden Schiffe 
koͤnnen bei dem Ausbruch eines Orcans ganz in der 
Nähe Schirm ſuchen, und find nicht mehr gendͤthigt, 
wieder umzukehren, und ſich dabei den furchtbaren 
Klippen von Wales und den Sandbaͤnken von Bids⸗ 
fort und Barnſtaple Preis zu geben. Außerdem iſt ſeit 
Kurzem auf dem Inſelchen eine Silber- und Kupfer⸗ 
grube entdeckt, deren jährlichen Ertrag man auf 12,000 
Pfd. St. anſchlaͤgt. Der vorige Beſitzer des Eilandes, 
Sir Borlaſe Warren, hatte es, als ganz unbedeutend, 
fuͤr eine Kleinigkeit veräußert. 


„Der Praͤſident der Vereinigten Staaten,“ erzaͤhlt 
ein neuerer engliſcher Reiſender, „der gewoͤhnlich die 
Kirche in Washington beſucht, hat einen Kirchſtuhl, 
der ſich durch nichts von denen der übrigen Gemeine⸗ 
Mitglieder unterſcheidet. Als ich ihn dort ſah, erſchien 
er, von ſeiner Familie und einer huͤbſchen jungen Dame, 
Mrs. Donelſon, feiner Nichte, begleitet. Nichts fiel 
mir mehr auf, als daß er, beim Herausgehen aus der 
Kirche, ſich unter die übrigen Gemeine - Mitglieder 
miſchte, und mit dieſem oder jenem, den er kannte, 


ſich unterhielt, ohne daß dabei die geringſte offizielle 


Abſonderung ſtatt gefunden haͤtte. Meinem Freunde 
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ennedy, der mit mir in einem Stuhle ſaß, machte er 
ne Verbeugung. Der Praͤſident *) hat in feinem Aeu⸗ 
ßern und ſeiner Haltung ſehr wenig von einem Solda⸗ 
ten. Er iſt ungemein mager. Bei dem erſten Anblick 
kommt er einem beinahe wie Shakespeare's verhunger⸗ 
ter Apotheker vor; er hat indeſſen in ſelnem Weſen 


und ſeiner aͤußern Erſcheinung etwas, das guten Ton 
verraͤth, und in ſeinem Geſichte liegt etwas Gutmüthi⸗ 


ges, wenn gleich auch ein Zug, der auf große Em 
ſchloſſenheit des Charakters hindeutet.“ 


In dem franz. Städtchen Malaucdne (in dem Departes 
ment der Vaucluse) find feit dem September v. J. etwa 
zehn katholiſche Familien, funfzig Köpfe ſtark, zum proteſtan⸗ 
tiſchen Glauben übergetreten und haben bei der | Benin 
auf Bewilligung einer Kirche angetragen. 


Den neueſten Ametikäniſchen Zeitungen zufolge, nun 
endlich die Quelle des Miffifippi entdeckt worden; fie beſin⸗ 
det ſich in dem Ibaſka⸗See. 


Seit dem 20. Nnuar iſt es von der Antwerpner Behör⸗ 
de unterſagt, die Citadelle zu beſuchen. Dieſelbe hat ſich zu 
dieſem Verfahren, obgleich es der Stadt vielen Abbruch thun 
wird, durch den Mißbrauch genoͤthigt geſehen, den viele Frem⸗ 
de mit der Erlaubniß getrieben haben. Trotz der Menge 


Arbeiter, die mit Wegſchaffung der Trümmer beſchaͤftigt find, 


bietet die Feſtung doch noch immer einen ſchaudererregenden 
Anblick dar. Mit Worten laͤßt ſich unmoͤglich eine treue 
Beſchreibung dieſer ſchrecklichen Verwüſtung geben. So 
viele Maler auch jetzt ait Aufnahme des Kriegsſchauplatzes 
befchäftigt find, werden fie doch eben fo wenig ein wahres 
Gemaͤlde davon liefern. Niemand von allen, welche die Cita⸗ 


delle beſucht haben, begreift, wie Chaffe und feine Leute es 


ſo lange darin aushalten konnten. Gegen die Kaſematte, 
in der der alte Kommandant wohnte, iſt das ſchlechteſte Ge⸗ 
fuͤngniß, worin der ſchwerſte Verbrecher ſchmachtet, ein Palaſt. 


Die Nachrichten aus den Daͤniſchen Weſtindiſchen Kolo⸗ 
nien lauten günſtig; in St. Croix und St. Thomas war 


ein fo durchdringender und wohlthaͤtiger Regen gefallen, wie 


es ſeit achtzehn Monaten nicht der Fall war, daher man do 


einer geſegneten Ernte entgegenſieht. a a 


Ein Londoner aus 7 Perſonen beſtehender, Klubb kam 
uͤberein, fo lange alle Tage hintereinander zuſammen zu eſſen, 
als die Mitglieder auf verſchiedene Weiſe Platz nehmen koͤnn⸗ 
ten. Bei der angeſtellten Berechnung ergab es ſich, daß ſie 
5040 mal zuſammen zu Mittag eſſen muͤſſen, wozu eine Zeit 
von mehr als 13 Jahren erforderlich iſt. 

— — 8 
) General Jackſon. 
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Zu Paris fand am 14. Jan. Abends in der Straßt Da⸗ 
miette, im Beiſeyn einer eben fo zahlreichen, als gewählten 
Geſellſchaft, die Einweihung des dem religiöfen Kultus der 
Tempelritter gewidmeten Lokals ſtatt. Der Mess., wel 
cher dieſe Anzeige enthält, fügt hinzu, daß ſich dieſe Feierlich⸗ 
keit durch die prachtvollen Trachten, durch die gehaltenen Re⸗ 
den und durch den dabei beobachteten, ganz alterthümlichen, 
Ritus hoͤchſt bemerkbar machte. 


In Rheims beſchäftigt man ſich mit wichtigen Verſchb⸗ 
nerungen der Stadt, worunter eine neue Straße und ein 
Contertſaal gehören. Der Stadtratk, an deſſen Spitze ein 


Mann von Geſchmack und Liebhaber der fhönen Künſte, Hr. 
v. St. Marceau, ſteht, beabſichtigt außerdem, ein Muſeum 
iu erbauen, in welchem vorlaͤuſig der groͤßte Theil der Ge⸗ 
maͤlde des ehemaligen Muſeums, welches vor ungefähr 25 Jah⸗ 


ren geſchloſſen ward, aufgenommen werden foll, 


Zwei Franzöſiſche Profeſſoren, die Herren Aucher und 
Tullier, haben vor einiger Zeit in Konſtantinopel eine Er⸗ 
ziehungs⸗Anſtalt gegründet, in der fie praktiſche Geſchäͤfts⸗ 
männer zu bilden beabſichtigen. Das Inſt'kut iſt jungen 
Leuten von allen Nationen und Glaubenebekenntniſſen ge⸗ 
oͤffnet, die alle auf gleichen Fuß geſtellt werden und eine, ih⸗ 
ten Fähigkeiten angemeſſene Bildung erhalten ſollen, um 
dereinſt n lch Maglieber der menſchlichen Geſellſchaft zu 
werden. ie Vorſteher wollen hauptſaͤchlich den Unterricht 
in den neueren Sprachen, in der Geographie, Geſchichte, in 
den Gefegen und Gewerben beruͤckſichtigen. 


Am 30. Januar war in den Tuillerieen ein glänzender 
Ball, zu dem der Könipl. Hof gegen 8000 Perſonen einge⸗ 
laden hatte. Die von dem Architekten Fontaine nach dem 
Garten hinaus erbaute, prachtvoll dekorirte Gallerie war zum 
erſtenmal eroͤffnet; in dieſer, fo wie in dem Saale der Mar 
ſchaͤle, ward getanzt; das Theater war in einen Saal ver⸗ 
wandelt, in welchem das Abendeſſen aufgetragen wurde. Die 
Geſellſchaft brach erſt nach 5 Uhr Morgens auf. 


—Ü— . —ü—— . ä6— — 
Aufloͤſung des Raͤthſels in voriger Nummer: 
Der Buchſtabe I. 


Logogriph. 
Kopf und Fuß find mir gleich; auch der Ton gleich, rück 
5 waͤrts geleſen. . 
Forſcheſt dem Weſen du nach: ſchlank und am haͤufigſten 
hohl, 
Sittener voll, ſtets rund, bring’ Würz' ich und labende Süße, 
Leite die Blicke zum Pol, dlaͤue den Rücken dir durch. 
Indien Beld' erzeugen, auch Spanien mich und auch England; 
Dorten mit [klaviſcher Müh“, hier nur durch emſige Kunſt. 
Kopflos,e bin ich am Kopf ein Vermittler menſchlicher Rede; 
Fußlos werd' ich gehaßt, hoͤchſtens geduldet als Erz. 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats , Berliner 
( und Breslauer Zeitung.) : 


Allgemeine Ueberſicht. 

Die Belgiſch⸗Holländiſchen Angelegenheiten ſchei⸗ 
nen noch nicht baldige Erledigung zu finden. Von der Thron⸗ 
rede des Koͤnigs von England bei Eröffnung des Parlamen⸗ 
tes erwartete map näheren Aufſchluß (ſ. England); allein 
fie enthalt nichts als die Aeußerung der Hoffnung baldiger 
Ausgleichung der Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen Frage. Die Unter⸗ 
handlungen dauern noch fort; ubrigens ſcheint nach der Er⸗ 
klaͤrung des engl. Premier⸗Miniſters im Parlamente, Eng⸗ 
land und Frankreich die Sperrung der Schelde für engl., 
franz. und belgiſche Schiffe, fortgeſetzt blos durch das Em⸗ 
bargo und Wegnahme hollaͤndiſcher Schiffe erwiedern zu wol⸗ 
len, und dahero keine andere kriegeriſche Maßregeln noͤthig 


zu machen. Holland ſoll jetzt blos mit allen fuͤnf Maͤchten, nicht 


aber mit Frankreich und England allein unterhandeln wollen. 

In Frankreich, namentlich in Paris, regt ſich der Par⸗ 
thei⸗Geiſt aufs neue. Mehrere Zeitungs⸗Redacteurs wur⸗ 
den von den Anhaͤngern der vorigen Regierung zu Duells 
eingeladen, und eines fand zwiſchen dem Herausgeber des 
Nationals, Hrn. Carrel und einen Legitimiſten Hrn. Reux⸗ 
Laborie ſtatt; worin beide, erſterer gefährlicher, verwundet 
wurden. Andere ſollten noch vor ſich gehen. Die Regie⸗ 
tung ſucht dieſen Spaltungen ein Ziel zu ſetzen, um neuen 
Duellen vorzubeugen. Gegen Herausforderer beider Par⸗ 


theien find Verhaftsbefehle erlaffen worden, da durch ſolche 


traurige Haͤndel die Öffentliche Ruhe, die perſoͤnliche Freiheit 
und das Leben der Buͤrger bedroht wird. 

In England erregen die Verhandlungen im eroͤffneten 
Parlamente die größte Aufmerkſamkeit. Man hat ſchon ent⸗ 
fetzlich viel geſprochen; doch iſt die Adreſſe an den König, ein 
Echo der Königlichen Rede, ohne Abſtimmung, genehmigt 
worden; demohnerachtet hat Graf Aberdeen mit einigen an⸗ 
dern angeſehenen Pairs ſeitdem ein Proteſt gegen die Be⸗ 
ſchlagnahme des holländifhen Eigenthums und Wegnahme 
der Antwerpner Citadelle eingelegt. Im Unterhauſe ſchleudert 
das Irlaͤndiſche Parlamentsmitglied, O'Connell, feine Feu⸗ 
erbraͤnde nach allen Seiten hin, und feindet Hrn. Stanley, 
Secretair von Irland, mit toͤdtlichem Haſſe an. Näheres 
darüber it unter England zu leſen. 

In Irland werden die Verhaͤltniſſe von Tage zu Tage 


ſchlimmet; mit dem Kuchen ⸗Eigenthume iſt es beinahe ganz 


vorbei: das Leben der Geiſtlichen iſt jetzt ein Gegenſtand des 
Angriffs; das Militair kann keinen Schutz gewähren, fo 
wie eine Abtheilung Truppen ausrückt, kunden Strohfeuer 
der ganzen Gegend den Marſch an, und die Soldaten kehren 
gewöhnlich unter dem Gelächter des Volks in ihre Baracken 
zurück. — Die Geiſtlichen mülſſen all ihr kleines Eigenthum 
verkaufen um ihren halbſterbenden Familien Nahrung zu 


‘ verfehaffen. Der Zuſtand der Geiſtlichkeit, ſo klͤglich er it, 


weicht wenig von dem der Gutsbeſitzer ab. Das 

der Gewaltthaͤtigkeit, dem fie ausgeſetzt find, wuͤrde fie laͤngſt 

aus dem Lande getrieben haben, wenn nicht alte 3 
„dort 


keit und ein ſtolzer entfchleffener Geiſt fie veranlaßt 


zu bleiben. — Das Blut vieler unſchuldig Gemordeter ſchreit 
laut um Gerechtigkeit gegen ihre rohen Moͤrder, und die Lei⸗ 
den der loyalen und dem Koͤnige von England ergebenen Un⸗ 
terthanen in Irland rufen laut um Schutz gegen die kleinen 
Tyrannen, von denen ſie umringt ſind. — Dieſer Zuſtand 


der Dinge wird das Engliſche Parlament gewiß beſtimmen 
der ausuͤhenden Gewalt die noͤthigen Mittel (worauf die Koͤ⸗ 
nigl. Rede antraͤgt) zu verleihen, um die Störer des oͤffent⸗ 
lichen Friedens, die mitternaͤchtlichen Moͤrder und Verwuͤſter 
des Eigenthums zu baͤndigen. i 


In Spanien iſt der in der Provinz Leon ausgebrochene 


Aufſtand durch das kluge und kraͤftige Benehmen des Gene: 


ral Caſtro⸗Torreno im Keime erſtickt worden. J 

Aus Portugal ſind neuere Nachrichten angelangt. Mar⸗ 
ſchall Solignac hatte am 24. Jan. aus Porto mit 2600 
Mann einen Ausfall gemacht, um die Streitkraͤfte der Mi⸗ 
gueliſten in der Richtung von Mattozinhos zu retognosciren. 
Die Flotte ſollte ihn dabei unterſtuͤtzen; eine gaͤnzliche Wind: 
ſtille verhinderte aber während zwei Stunden ihre Ankunft. 
Die Migueliſten ſammelten ihre Streitkcäfte, und die Pe⸗ 
droiſten bekamen dadurch 7 — 8000 Mann gegenüber, 
Letztere nahmen mit vieler Tapferkeit dennoch den Monte do 


Caſtro ein und vernichteten alle Migueliſtiſchen Werke da⸗ 


ſelbſt. Um 8 Uhr Abends kehrten Dom Pedros Truppen 
in ihre fruheren Stellungen zuruck. Die Migustiften follen 
über 600 Mann an Todten und Verwundeten verloren ha⸗ 
ben. Marſchall Solignac giebt feinen Verluſt auf 18 Todte 
und 95 Verwundete an. — Der Graf Saldanha und Ge⸗ 
neral Stubs find zur Freude der Armee zu Porto angelangt 


und ſollen naͤchſtens angeſtellt werden. 


Aus der Türkey erfährt man, daß man nach Nachrich⸗ 
ten aus dem Aegyptiſchen Hauptquartier, alle Hoffnung 


habe, daß Mehemed Ali ſich, auf den Grundlagen des Waf⸗ 


fenſtilleſtandes, zu einer Ausgleichung bereit zeigen werde. 
Von den Trümmern der Großherrlichen Armee, hat ſich ein 
kleiner Theil wieder geſammelt, ein groͤßerer aber durch⸗ 
ſchwaͤrmt die von den Aegyptiern freien Gegenden Kleinaſi⸗ 
ens und bezeichnet feine Züge durch Raub und Mord. Ein 
türkiſcher Staatsbeamter, welcher von Smyrna der Groß⸗ 
herrl. Münze einen Werth von 800,000 Piaſtern in Sil⸗ 
ber zufuͤhren ſollte, iſt von einer ſolchen Bande angefallen 
und ausgeraubt worden. — Das Perſiſche Huͤlfsanerbieten 
ſcheint nicht ohne Intereſſe zu ſeyn; der Schah will Bagdad 
dafür haben, oder auch dieſes Paſchalik durch Geldzahlung 
an ſich bringen. 

In Griechenland hat ein blutiges Gefecht zwiſchen den 
ſich dort befindenden Franzoſen und den Griechen Statt 


ffunden, Die Palikaris hatten ein Komplott gemacht, um 
der Stadt Argos zu bemaͤchtigen und eine andere Regie⸗ 
dung als die gegenwartig beſtehende einzuſetzen; gluͤcklicher⸗ 
weiſe wurde dieſer Plan entdeckt und der franz. General Cor⸗ 
det ſandte ſofort 350 Mann von Nauplia dahin, um die 
Stadt zu beſetzen. Die franz. Truppen kamen zwei Stun⸗ 
den fruher dort an als die Griechen, welche nicht wenig ver⸗ 
wundert waren, den Poſten ſchon beſetzt zu finden. Nach 
einigen Stunden trafen noch mehtere Truppen von Nava⸗ 
tin ein. Die Palikaris betheuerten ihre guten Geſinnungen, 
und die franz. Soldaten, welche lange unter den Waffen 
geſtanden hatten, begaben ſich in ihre Quartiere; ſie gingen 
ohne Mißtrauen in den Straßen umher, als fie verraͤtheri⸗ 
ſcher Weiſe von den Palikaris angegriffen wurden. Auf den 
Bataillons⸗Chef Naud ward ein Piſtol abgefeuert, jedoch ohne 
zu treffen. Die in der Kaſerne zurück gebliebenen Franzo⸗ 
fen ftürgten zum Theil ohne Czako's heraus und griffen die 
Meuterer mit dem Bajonnet an; einige Geſchuͤtze wurden 
aufgefahren und aus denſelben mit Kartärfhen auf die Flie⸗ 
henden geſchoſſen, die 300 Todte und Verwundete auf dem 
Plage ließen; die Franzoſen hatten 3 Todte und 20 Verwun⸗ 
dete verloren. Sobald die erſten Kanonenſchuͤſſe in Naup⸗ 
lia vernommen wurden, eilte der General Corbet nach Argos 
und ließ einen der Haͤuptlinge der Palikaren, der den An⸗ 
iff begonnen hatte, erſchießen. Die Einwohner der Stadt 
Farketen dem General für die Befreiung von den Rebellen 
ihren Dank ab. 


In Nord⸗Amerika ſcheint der Zwiſt ni Suͤd⸗Ca⸗ 


eolina friedliche Ausgleichung zu erhalten. — In Suͤd⸗ 
amerika haben aber die Kammern Mericos die Grundlagen 
der Friedensunterhandlungen, die ihnen von Santana und 
Buſtamente überreicht wurden, nicht die Genehmigung erhal⸗ 
ten. Da fie keine Mittel beſitzen ihrer Weigerung Kraft zu 
geben, fo wird wohl Satana ſich bald Mexico's bemeiſtern. 


England. 


Am 5. Febr. ift das Parlament nun förmlich durch den König 
erdffnet worden. In dem innern Raum des Saales hatten 
3 — 400 Damen, alle in boͤchſter Gala gekleidet, Platz genom⸗ 
men. Die Geſandten Frankreichs, Rußlands, Preußens, der 
Türkei und mehrere andere Mitglieder des diplomatiſchen Corps 
ſaßen auf der Bank der Biihöfe. Um halb 1 Uhr trat der Lord⸗ 
Kanzler ein, und der Biſchof von Hereford verlas die Gebete. 
Die Richter ſaßen auf dem Wollſack. Das Haus bot einen 

prachtvollen und ſehr belebten Andtick dar. Die Anmefenteit 
einer Anzahl von Pairs in ihren Roben, die fremden Geſandten 
in glänzenden Uniformen, und eine beifpiellos große Menge von 
Damen in den reichſten und geſchmackvollſten Kleidungen, brachte 
eine hertliche Wirkung hervor. Um ¼ auf 3 Uhr erſchienen Se. 
Maj. und nahmen Ibren Sitz auf dem Throne ein, umgeben 
von den Großwürdenträgern des Reiches. Der König forderte 
die Lords auf, ſich niederzuſetzen, und beauftragte den Obere 
Certmontenmeiſter, die Mitglieder des Unterhauſes herzubeſchei⸗ 
den. Einige Minuten darauf fand ſich der Sprecher mit fo vie 
len Mitgliedern des Unterbaufes ein, als der Raum vor der 

Barre nur foffen konnte. Der König bielt dann mit fefter und 
deutlicher Stimme die nachfolgende Rede, und betonte mit bee 
fonderem Nachdruck den Theil derſelben, der auf Irland Be⸗ 
zug hat: a 


aß Ich Mich endlich gezwungen ſah, in Verbindung mit dem Kos 
nige der Franzoſen ‚ahtepein zur Ausführung. des Vertrages 
vom 15. Nov. 1831 zu treffen.“ 0 

„Die Einnahme der Citadelle von Antwerpen bat dieſen Zweck 
zum Theil erfüllt, Aber da die Holländiſche Regierung ſich immer 
noch weigert, den Ueberreſt des durch jenen Vertrag an Belgien 
uͤberwieſenen Gebietes zu raͤumen, ſo dauert das Embargo, wel: 


ches Ich gegen den Hollaͤndiſchen Handel angeordnet habe, auch 


noch fort, liuterhaudlungen find wieder Meer Lene ae 
Sie können darauf rechnen, daß fie von Meiner Seite, wie es 
gleichmäßig immer der Fall war, nur mit dem Vejircben, Holland 
und Belgien auf Grundſaͤtzen gegenſeitiger Sicherheit und Unab⸗ 
hängigkeit eine abgeſonderte Exiſtenz zu ſicheru, fortgeſetzt werden 
ollen. Die rechtliche und ehrenhafte Weiſe, mit dem die Franzo⸗ 
iſche Regierung in dieſer Angelegenheit zu Werke gegangen, und 
die Zuſicherungen, die Ich fortwährend von den vorvehmſten Mäch⸗ 
ten Europas, hinſichtlich ihrer freundſchaktlichen Geſinnung erhalte, 
geben Mir Vertrauen zu dem Erfolg Meiner Bemühungen wegen 
Erhaltung des allgemeinen Friedens. — Ich habe Befehl ertheilt, 
daß die verschiedenen, zu Ihrer Velehrung über die Holläͤndiſch⸗ 
e Angelegenheiten noͤthigen Papiere Ihnen vorgelegt wer⸗ 
en ‘ 


„Die herannabende Ablaufszeit der Freibrieſe der Bank von 
England und der Oſtindiſchen Compagnie wird eine Reviſion dieſer 
Inſtitute noͤthig machen, und Ich lege zu Ihrer Weisheit das Vers 
frauen, daß Sie hinſichtlich der wichtigen, damit verbundenen In⸗ 
tereſſen, Anordnungen treſſen werden, welche, der Erfahrung und 
einer reiflichen Erwägung gemaͤſt, am . geeignet ſcheinen, den 
offentlichen Kredit zu ſichern, unſern Handel zu verbeſſern und aus⸗ 
dehnen, fo wie die allgemeine Wohlſahrt und die Macht des 

rittiſchen Reiches zu befoͤrdern.“ 

„Ihre Aufmerkſamkeit wird auch auf den Zuſtand der Kirche 
gerichtet werden, beſonders mit Bezug auf deren weltliche Beſſ⸗ 
zungen und auf den Zuſtand der Gelſtlichkeit. Die Beſchw 
welche die Einſammluͤnz der Zehnten herbeigeführt dat, ſcheinen 
eine Veränderung des Spſtems zu erheiſchen, die, ohne die Mittel 
. vermindern, welche nothwendig find, um die Geiſtlichkeit der 

eſtehenden Kirche in ihrem Anjeben und ihrer Nützlichkeit zu er⸗ 

alten, doch der Kollifion der dener und den daraus hervorge⸗ 

enden Unannehmlichkeiten und Unzufriedenbeiten vorbeugen kann, 
welche nur zu oft zwiſchen den Dienern der Kirche und ihren Einge⸗ 
pfarrten vorgeherrſcht haben.“ 5 3 

„Es möchte auch nothwendig ſeyn, daß Sie daran denken, wel⸗ 
che Hälfsmittel zur Verbeſſerung anerkannter Mißbräuche ange⸗ 
wandt werden körnen, und ob die Einkunſte der Kirche nicht einer 
gleichmäßlgeren und weiſeren Vertheilung zu unterwerſen ſeven.“ 

„Bei Ihren Erwägungen dieſer wichtigen Gegenitände habe Ich 
wobl nicht erſt noͤthig, Ihnen die Pflicht eindringlich zu machen, 
welche Ihnen obliegt, für die Sicherheit der geſetzlich in dieſen Kos 


uigftißen befhchenben Str und für das wahre Intereſe der Mer 
G Huf dend MR, in der Mbrht , de urſahen da 


Beſchwerde hinwegzuraumen, welche fo allgemein empfunden wor⸗ 
den und mit ſo ungluͤcklichen Folgen verknüpft war, in der letzten 
2 Seſſion eine Akte zur Ausführung einer allgemeinen 

ehnten⸗ Vereinigung durchgegangen. Zur Vervollſtändigung dies 
ſes heilſamen Werkes empfehle Ich Ihnen, in Verbindung mit 
ſolchen Verbeſſerungen des Geſetzes, wie fie noch in jenem Theile 


Meines Gebürtes auwendbar befunden werden mochten, die An⸗ 


nahme von Maßregeln, durch welche, nach den Exundſätzen eines 
billigen Aus tauſches, die Lan dbeſitzer in den Stand geſetzt werden, 
fi von der Laſt eines jährlichen Trikuts frei zu machen.“ 4 
„Bei der weiteren noch etwa nöthigen Reſorm werden Sie un⸗ 
eitig finden, daß, wiewohl die beſtehende Kirche Irlands geſetz⸗ 
ich nit der von England fir immer vereinigt iſt, doch die Eigen⸗ 
. ihrer Lage eine abgeſonderte Erwägung erheiſchen 
uͤrſte. 
„Noch andere Gegenſtaͤnde, die faſt eben fo wichtig für den alle 
8 Frieden und die Wohlfahrt Irlands ſind, inſofern ſie die 
echtspflege und die örtliche Beſteuerung dieſes Landes betreffen, 
werden Ihre Auſmerkſamkeit ebenfalls erheiſchen.“ 


„Herren vom Hauſe der Gemeinen! 

Ich habe angeordnet, daß die Veranſchlagungen für den Dienft 
des Jahres Ihnen vorgelegt werden. Sie werden mit der hoͤchſten 
Rücksicht auf jede nutzliche Erſparniß abgefaßt fen. Ungeachtet 
der großen Reduction in den Verauſchlagungen des vorigen Jah⸗ 
res, bin Ich doch fo glücklich, Ihnen anzukündigen, daß alle außer: 
ordentliche Ausgaben, wie fie, von den Bedürfniſſen der Zeit er⸗ 

heiſcht wurden, vollſtändig gedeckt worden ſnd. Der Skand der 
Einnahme im Vergleich mit der öfſentlichen Ausgabe, hat bisher 
den beim Schluſſe der letzten Seſſion gehegten Erwartungen voll⸗ 
kommen entſprochen.“ i 5 

„In dieſem Theile des vereinigten Königreiches iſt mit ſehr we⸗ 
nigen Ausnahmen der öffentliche Frieden erhalten worden, und 
es wird Ihre ſorgfamſte, aber auch dankbare 88 ſeyn, auf 
jede praktiſche Weile die Veſchaͤftigung des Gewerbfleißes, fo wie 
die gute Zucht unter den arbeitenden Klaſſen der Geſellſchaſt zu 
fordern, Ich Meinerſeits werde bereit ſeyn, aus allen meinen 
Kräften mitzuwirken, um jeder gerschten Urſache zur Beſchwerde 
zu hr und alle wohlerwogenen Maßregeln der Verbeſſerung 
u befoͤrdern. g 
: „Es iſt jedoch Meine peinliche Pflicht, zu bemerken, daß die 
Muheſtörungen in Irland, deren ich beim Schluſſe der vorigen 
Seſſion erwähnte, bedeutend zugenommen haben. Der Geiſt des 
Ungehorſams und der Gewalt iſt bis zur furch terlichſten Höhe ge⸗ 
ftiegen, indem er Leben und Eigenthum unſicher macht, der Autori⸗ 
tät des Geſetzes trotzt und die traurigſten Folgen beſorgen läßt, 
wenn er nicht bald und kraͤftig unterdrückt wird.“ 

„Ich hege das Vettrauen, daß Ich Ihren Patriotismus nicht 
vergeblich um Beiſtand in dieſen betruͤbenden Umſtaͤnden angeben 
werde, und daß Sie bereit ſeyn werden, diejenigen Maßregeln ei⸗ 
ner heilſamen Verſicht zu ergreifen und Mir Diejenigen vermehrten 
Vollmachten zu verleihen, welche nothwendig befunden werden moͤch⸗ 
ten, die Stoͤrer des öſſentlichen Friedens zu beauflichtigen und zu 
beſtraſen, ır.id die legislative Union zwiſchen den beiden Landern zu 
erbalten, welche Ich mit Ihrem Beiſtande und unter dem Segen 
der göttlichen Vorſchung eutſchloſſen bin, mit allen in Meiner 
Macht ſtehenden Mitteln zu behaupten, da ſie mit dem Frieden, 
der Sicherheit und der Wohlfahrt Meiner Staaten ungufloslich 
verknuͤpft iſt.“ 7 


Unmittelbar nach dieſer Rede verließ der König unter dem 
freudigen Zuruf der Verſammlung das Haus, und die Mitglieder 
des Unterhaufes zogen ſich ebenfalls zurück. Hierauf begannen 
ten Debatten im Oberbauſe über die Antwort: Adreſſe des 
Parlaments auf die Thronrede, welche ziemlich heftig wurden, 
Graf Aberdeen ſagte: die zu nehmenden energiſchen Maßregeln 


in Bezug auf die Kirche erregten feine Beſorgniß, er empfebie 
daher, fi dieſem heiligen Gebaͤude mit ſchuldiger Ehrfurcht un 
Vorſicht zu nahen. In Hinſicht der Politik äußerte er: er a 
greife nicht, worauf ſich die in der Thronrede a mi 


gegen Irland billige-er, allein die Andentungen Ara 


Hoffnungen auf ein günftiges Refultat der Unterhandlungen mie 
Holland gründen konnten, wenn man nicht die bisher beſelgre 
unbillige Politik mildere. — Daß die Wiederanknäpfung ke 
matiſcher Verhältniffe mit Portugal noch immer Sd wierigkeiten 
erlitten, darüber drückte Graf Aberdeen ebenfalls fein Erſtaunen 
aus, indem es England ja nur ein Wort koſte, um dem Zu⸗ 
ſtande der Dinge in Portugal eine andere Geſtalt zu geden. 
Der Premier⸗Miniſter Graf Grey antwortete hierauf, und 
fagte in Betreff Hollands, der Ehre und dem Inlereſſe Enge 
lands, fo wie für die Ruhe Europa's, ſey kein anderer Weg 
übrig geblieben. Das Reſultat der Convention ſey die Ein⸗ 
nabme der Citadelle geweſen, dadurch ſey eine große Chance zu 
einem Kriege zwiſchen Holland und Belgien um den Befig den⸗ 
ſelben entfernt worden. Die Schließung der Schelde für Engl. 
und Franz. Schiffe fey kein billiger Grund zu einem Kriege 
mit Holland; letzteres fey eine Repreſſiv⸗Maßregel gegen das auf 
Holländiſche Schiffe gelegte Embargo. Letzteres genüge jetzt; 
davon fen auch Frankreich überzeugt, und habe feine Armee mit 
ſolcher Worterfuͤlung zurückgezogen, daß er (der Miniſter) die 
Hoffnung auf Erhaltung des allgemeinen Friedens gerechtfertigt 
glaube. — Hierauf ging der Miniſter auf die Portogieſiſchen 
Angelegenheiten über, und ſuchte die Regierung in jeder Hin 
zu rechtfertigen. 3 
Hierauf nahm. der Herzog Wellington das Wort, und 
ſagte: während er im Amte geweſen, habe er oft erklärt, daß 
die Sade des Koͤnigs von Holland als die Sache der Beittiichen 
Regierung betrachtet werden muͤſſe; die gegenwärtigen Miniſter 
hätten aber vom erſten Augenblick der Unterhandlungen in Bezug 
auf Belgien, die Sache des Königs von Holland verlaſſen. Der 
Herzog ſtellte ferner in ſeiner Rede den jetzigen Zuſtand der Un⸗ 
terhandlungen mit Holland, als nicht zu einem günſtigen Zu⸗ 
ſtande geeignet dar, und in Betreff Portugals ſagte er: 
das Miniſterium babe Vortheile der ausgebreiteten Handelsver⸗ 
bindungen, in denen England zu Portugal ſtebt, gefährdet, daß 
es zugelaſſen, daß ein Krieg in Portugal geführt werde, es ſey 
kein Bürgerkrieg — ſondern ein revolutionairer Krieg, der durch 
Mittel geführt werde, welche London geliefert habe, und deſſen 
Grundlage Plunderung ſey. Da die Miniſter erklärten fie moch⸗ 
ten ſehnlich dieſem Kriege ein Ende machen, ſo moͤchten ſie eine 
Proclamation exlaſſen; worin fie alle Britiſche Unterthanen bei⸗ 
der Partheien zurücktiefen; fie mochten die Geſetze des Landes 
in Ausführung bringen, ſie moͤchten die Britiſche Flotte in der 
Levante und an anderen Orten, wo fie nötbig ſey, benutzen, ſtatt 
fie nach dem Douero und nach dem Tajo zu ſenden, und dem 
Kriege wurde ſchnell ein Ende gemacht ſeyn. EN 
Hietauf wurde noch die Adreſſe an den König berathen und 
genehmigt. — Die Verhandlungen hatten bis Abends 16 Uhr 
gedauert. u 
Im Unterhauſe erklärte Herr O'Connell, als die Adreffe 
an den König als Antwort auf die Koͤnigl Rede in Anſprache 
kam, er könne der Adreſſe feine Zuſtimmung nicht ertheilen, da 
er fie für eine blutige brutale Adreſſe balte. Als bei dieſer Er⸗ 
klärung die Mitglieder des Unterbaufes lachten, fuhr er fort: 
„dieſes Gelächter würde feine Ueberzeugung nicht erfhüttern, 
daß es eine blutige Adreſſe ſey. Es wäre genau, was er exwar⸗ 
tet habe, eine Erklarung des Bürgerkrieges, und dieſe Erkläh⸗ 
rung in der Adnigtichen Rede würde mit Jammer und 
Klage in ganz Irland wiederhallen.“ O' Connei nahm nun 
den ſich auf Irland beziehenden Theil der Thronrede faſt 


wortlich durch und ſchilderte den Zuſtand Irlands als alleinige 


Folge ſchlechter Verwaltung. Er gedachte der Hoffnungen, we 


che man ſich in Irland von einem reformirten Parlamente gie 


macht habe; aber, fagte er, die blutige Rede, die jo eben ver⸗ 
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leſen worden ſey — bei dieſen Worten erhob ſich Lord J. Ruſſel, 
um zur Ordnung zu rufen; er trug darauf an, daß die eben ger 
ſprochenen Worte niedergeſchrieben würden. Herr O'Connell 
bemerkte, daß, wenn der von ihm gebrauchte Ausdruck für zu 
heftig betrachtet würde, er bereit ſey, denſelben zurückzunehmen, 
und fragte ob der edle Lord gegen das Wort brutal auch Ein⸗ 


wendungen zu machen habe? Lord J. Ruſſell ſagte, daß er ge⸗ 


n kein Wort des ehrenwerthen und gelehrten Herrn etwas eine 
zuwenden hätte, in fo fern es ſich auf die Adreſſe bezoͤge, daß er 
aber allerdings ſich gegen die gebrauchte Bezeichnung für eine Rede, 
welche Se. Majeſtät in Perſon gehalten habe, erheben zu muͤſ⸗ 
1 glaube. Herr O'Connell behauptete, daß ihm fein freies 

tbeit über die Thronrede nicht beſchraͤnkt werden koͤnne, da 


dieſelbe lediglich als ein Werk der Miniſter zu betrachten fen und 


nichts mit der Perſon des Königs gemein habe. Der Spre⸗ 
cher erklärte: „daß es aus einem conftitutionellen Geſichtspunkte 
betrachtet, alkerdings richtig ſey, daß die Miniſter allein und nicht 
der König für den Inhalt der Thronrede verantwortlich wären, 
daß es ſich aber mit der Ordnung und Schicklichkeit keinesweges 
vertilige, auf eine Rede, die der König in Perſon gehalten habe, 
ſolche Ausdrücke anzuwenden, wie dies eben von dem ehrenwer⸗ 


then und gelehrten Mitgliede für Dublin geſchehen ſey — Hier⸗ 


auf entgegnete H O Connell, da die Frage gegen ihn entſchie⸗ 
den ſey, er feine Bemerkungen über das gedachte Document 
nicht weiter fortſetzen wolle. Hingegen beleuchtete er den Zu⸗ 
ſtand Irlands fernerweit, und nahm keinen Anftand zu erklaͤ— 
ren, daß, wenn den Beſchwerden des Irland. Volkes nicht abgehol⸗ 
fen würde, alles aufgeboten werden ſolle, um die Aufldfung der 
Union zu bewirken. Maßregeln zur Abbulfe der Leiden, ſagte 
er, aber nicht eine Vermehrung von Fünten und Kanonen, bätte 
en dem erſten reformirten Parlamente vorſchlagen 
müſſen. ; 

Hierauf ſprach Herr Stanley und legte Herrn O'Connell die 
Aufregung in Irland zur Laſt und hieß die Maßregeln der Dies 
gierung dem Geſetze ſeine volle Kraft zu erhalten, gut. — Der 
Sbriſt Davis fagte über die Rede des Herrn Stanley: dieſelbe 
beweiſe mehr als alles andere, wie unfaͤhig der ſehr ehrenwer⸗ 
the Herr zu dem von ihm bekleideten Amte ſey. Das Blut koche 
ihm in den Adern, wenn er höre, wie ein Minifter in einem frei 
erwählten Parlamente des Britiſchen Volkes eine Rede zu halten 
wage, die fo darauf berechnet ſey, ein leicht erregbares, gedruͤcktes, 
empffndliches und tapferes Volk in Feuer zu ſetzen. Aber es ſey 
unnütz, ſich an einen Mann zu wenden, der fo von ſeinem eigenen 


Verſtande eingenommen ſey. Hierauf wandte er ſich an den Lord 


orp, und ſprach die Hoffnung aus, er werde dem gehaͤſſigen 
Labenz „den die Rede ſeines ehrenwerthen Kollegen (des Mini⸗ 
Ir en durch die Verſicherung entgegenwir⸗ 

n, daß die Minifter beabſichtigten, ſolche Maßregeln zur Abhuͤlſe 


des Elendes in Irland in Vorſchlag zu bringen, daß er (der Oberſt 


Davis) und feine Freunde im Stande wären, den Miuſſtern ihre 
ifenbafte Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen. Lord Alt⸗ 
orp erklärte hierauf: ehe nicht Orduung und Ruhe in Irland here 
9 71 fen, könne keine andere Maßregel Wirkſamkeit haben. — 
eſe Sitzung endigte damit Nachts 2 Uhr. 


N Vermiſchte Nachrichten. 
Die Antwort des Königs von Wuͤrtemberg, welche er 


auf die unterthänige Bitte der Stadt, feine Reſidenz nicht 


von Stuttgart zu verlegen, ertheilt hat, lautet: daß wenn 
die Bewohner jeder Aufregung unter ſich fern blieben, würde 
St. Maj. Stuttgart Hoͤchſtihre und des Hofes Anweſenheit 
nicht entziehen. Der Stadtmagiſtrat hat hierauf einen ſehr 


ernſtmahnenden Erlaß an die Bürgerſchaft bekannt gemacht. / 


Die Pariſer Präfektur hat im Jahre 1832 für Bauten, 
Pflaſterung, Anlegung neuer Straßen, Kanäle ꝛc. in der 


— 


Hauptſtadt und deren naͤchſter Umgebung, 10,522,000 Fr. 
ausgegeben, welche 15000 Arbeiter⸗Familien Unterhalt 
verſchafft haben. Die Inſtandhaltung des Pariſer Sttaßen⸗ 
pflaſters hat allein 914,000 Fr. gekoſtet. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute Abend 101, Uhr wurde meine gute Frau von ei⸗ 


nem gefunden Mädchen glücklich entbunden, welches ich 


theilnehmenden Freunden ergebenſt anzeige. 
Hermsdorf u. K. den 14. Febr. 1833. 
Brieger, Schullehrer und Cantor. 


Verbindungs- Anzeigen. 
Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir 
hiermit entfernten Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Hirſchberg den 18. Febr. 1833. 
Dr. Meyer, Bat.⸗Arzt des 2. Bat. 7. Ldw. 
Regiments. 
Conſtanze Meyer, geb. Schmiedicke. 


Unſere eheliche Verbindung zeigen wir Freunden und Ver⸗ 
wandten ergebenſt an. 
Falkenhayn den 18. Febr. 1833. 
Julius Grüll, Maler. 
Thereſia Grüll, geb. Reinhold. 


* (Berfpätet.) 
Bei der Rückkehr des 13. Februar. 


Otto! Engel Gottes ſteig' hernieder, 
Hemme Deiner Eltern Thraͤnenlauf; 
Sieh', ſchon kehrt Dein Todestag uns wieder, 
Und wir blicken ſehnend zu Dir auf. 


Otto! Himmelsengel ſieh' hernieder, 
Troͤſte Deiner Eltern klagend Herz; 

Und es hebt ſich hoͤher, hoͤher wieder, 
Mindert Ihren grenzenloſen Schmerz. 


Ja, — Du wirft gewähren, was ich bitte, 
Süß vetheißend winkſt Du mir ja zu; 

Steuſt als Engel Dich in unſte Mitte, 
Giebſt Ihm wieder ſuͤße, heil ge Ruh’, 

7 M. R. S. 


(Berfpäter,) 
Todes: Anzeige. 

Am 22. Jan. d. J. Nachmittags 2 Uhr entſchlief ſanft 
und ſeelig, gleich nach dem Genuß des heiligen Abendmahls, 
noch im Beiſein ihres letzten Beichtvaters Herrn Paſtor 
Franz, meine theure Gattin, Caroline Differt geb. Das 
belt aus Breslau, nach 8 monatl. Leiden, an Bruſtkrank⸗ 
heit, in dem ſchoͤnen Alter von 32 Jahren und 5 Monaten; 
dieſe ſchmerzliche Anzeige, mache theilnehmenden Freunden 
hiermit bekannt. 


Auch kann hierbei nicht unterlaſſen meinen herzlichſten 
Dank den Einwohnern Schwerta's, für das fo zahlreiche 
Grabgeleite, hiermit oͤffentlich an den Tag zu legen. Und 
beſonders meinen naͤchſten Nachbaren, welche mich, da ich 
bier ganz ohne befreundete Huͤlfe bin, mit Rath und That 
unterſtützten, ausdrücklich zu danken. . 

Schwerta, den 27. Januar 1833. 1 
Auguſt Differt, Koͤnigl. Grenz ⸗ und 
Steuer⸗Aufſeher. f 
Gottl. Habelt, als Bruder. 


Kirchen⸗Nachrichten. 


Getraut. 7 

Hirſchberg. D. 17. Febr. Herr Heinrich Teſchner, Königl. 
Land: und Stadt : Geridts: Depofital» und Salarien⸗Kaſſen. 
Rendant in Nimptſch, mit Igfr. Friederike Wilhelmine Scholtz. 
— D. 18. Der Koͤnigl. Bataillons⸗Arzt vom 2. Bataillon des 
7. Landwehr⸗Regiments, Doctor der Medicin und Chirurgie, 
Herr Johann Georg Meyer, mit Fraͤulein Conſtanze Schmies 
dicke. — Johann Carl Exner aus Seydorf, mit Joh. Chriſtiane 
Lorenz aus Stonsdorf. — Herr Ludwig Adolph Kambly, Juſtiz⸗ 
Actuarius, mit Igfr. Emilie Auguſte Brainich. — Der Oeco⸗ 
nom Friedlich Robert Becker, mit Marianne Caroline Apollonia 
Baumert aus Reichheinersdorf bei Landeshut. — D. 19. Der 
Korbmacher Ferdinand Roſe, mit Igfr. Johanne Köster aus 
Tſchichowitz in Böhmen. 

Landes but. D. 18 Febr. Der Schachwitzweber Daniel 
Traugott Brück, mit Igfr. Joh. Juliane Sander. — D. 19. 
Herr Schullebrer Beier ſen., mit Frau Friederike geb. Berg⸗ 
mann, verwittw. Schullehrer Bartſch. — Wilhelm Weiſt, Lob⸗ 
gerber zu Schmiedeberg, mit Igfr. Joh. Dorothea Guͤttler aus 
Schrerbendorf. 

Goldberg. D. 12. Febr. Der FTuchmacher Chriſtian Gott: 
fried Herzog, mit Igfr. Caroline Friederike Ritſche. — D. 13. 
Carl Joſeph Alſcher, Müller und Kretſchmer zu Strachwitz bei 
Liegnig, mit Johanne Eleonore Bartſch. 

Jauer. D. 10. Febr. Der Maurergeſell Schmiedel, mit 
Jgfr. Joh. Friederike Baumert. — D. 12. Der Bataillons⸗ 
Buüchſenmacher Gorcke beim hieſigen Landwehrſtamm, mit Igfr. 
Charlotte Dorothea Kuhn. 

Bolkenhain. Der Freiſtell⸗Verweſer Langer zu Ober: 
Wolmsdorf, mit der verwittw. Frou Juliane Langer, geb. zn 
ner. — Der Freihaͤusler und Weber Lehmberg zu Klein: Wals 
tersdorf, mit Igfr. Rudolph aus Wieſau. 

edwenberg. D. 6. Febr. Der Garnhaͤndler Scholtz aus 
Groß ⸗Walditz, mit Igfr. Joh. Friederike Weniger. 


Geboren. i 
Hirſchderg. D. 31. Jan. Frau Thor⸗Controlleur Sucker, 
einen S., Friedrich Richard Tobias Moriz. — D. 3. 2 — 
e Bürgers Carl Walter, eine T., Auguste Franziska 
auline. i 


Warmbrunn. D. 11. Febr. Frau Schneidermſtr. Fraͤge, 


eine T., Theophile Caroline Maria Erneftine. 

Schmiedeberg. D. 16. Jan. Frau Vor werksbeſitzer Rau⸗ 
pad), einen S. — D. 17. Frau Tiſchlergeſell Rumler, eine T. 
— Frau Weber Jochmann in Arnsberg, eine T. — D. 1. Febr. 
Frau Kutſcher Koppe, eine X. — D. 2. Frau Dienſt⸗Müller 
Hornig, einen S. 

Landeshut. D. 9. Febr. Frau Fleiſchermſtr. Krauſe, geb. 
Bergmann, eine T. — D. 17. Frau Färbermſtr. Zenker, geb. 
Süßenbach, einen S. — D. 18. Frau Kaufmann Bruchmann, 
geb. Laube, einen S. — Zu Alt⸗Weisbach, den 1. Febr. 
Frau Schullehrer Schikor, geb. Ganſel, eine T., Henr. Marie 


Emilie. — Zu Nieder⸗Zieder, den 8. Febr. Frau Gerichts, 
Kretſchmer Sander, geb. Menzel, einen S. 2 
Goldberg. D. 1. Febr. Frau Juchmachergeſell Regenſtein, 
einen S. — D. 3. Frau Tuchmachergeſell Fliegner, einen S. — 
D. 14. Frau e Weiſe, einen todten Sohn. 5 
Greiffenberg. D. 14. Febr. Frau Kürſchnermſtr. Ber⸗ 
ger, einen S. — D. 17. Frau Geringmuth, Gaſtwirthin zur 
Burg, einen S. F - ; 
Beerberg. D. 9. Febr. Frau Weber und Handels mann 
Queißer, geb. Haͤnſch, einen S. — D. 12. Frau Weber und 
Victualienhaͤndler Queißer, geb. Schindler, einen S. 
Bolkendain. D. 2. Febr. Frau Inwohner Tauber 
Ober⸗Wolmsdorf, einen S. — D. 9. Frau Inwobner Haͤnſch, 
zu Nieder⸗Wolmsdorf, eine T. — D. 10. Frau Schuhmacher 
Weiß, eine T. : 
Jauer. D. 6. Febr. Frau Schneider Vespermann, eine T. 
— Frau Inwohner Seiffert, eine T. ? 
Tſchirnitz, D. 21. Jan. Frau Pachtbrauermeiſter Gruhn, 


eine T. 
Geſtor ben. 


Hirſchberg. D. 12. Febr. Die hinterlaſſene Wittwe det 
geweſenen Nebenälteften des loͤbl. Schneidermutels, Hrn. Joh. 
Chriſtoph Krauſe, 69 J. 5 M. — D. 13. Die Ehefrau des 
Handſchubmachergeſellen Carl Ernſt Wilhelm Jäger, 22 J. — 
D. 14. Auguſte Henriette, Tochter des Kutſchers Siebeneichet, 
20 W. — D. 17. Henriette Caroline, Tochter des Zimmer⸗ 
geſellen Alert, 4 W. : 

Grunau. D. 10. Febr. Der Gärtner Carl Ludwig Wein: 
mann, 60 J. N 

Stonsdorf. D. 18. Febr. Maria Roſina verw. Exner, 
79 J. 2 M. 

Schönau. D. 18. Febr. Der Seifenſiedermſtr. Hr. Friedrich 
Wilhelm Scholz, 46 J. 10 M. 0 

Schmiedeberg. D. 9. Febr. Anne Roſine, geb. Reimann, 
Ehegattin des Schaffner Tſchentſcher bei dem Hrn. Baron v. 
Roth, 48 J. (Cholera). — D. 10 Juliane, Tochter des Uhr⸗ 


macher Carl Paul, 15 Jahr. — D. 11. der Tiſchler C. Hein⸗ 


zel, 44 J. — D. 12. Chriſtian Heinrich, Sohn des Inwohn. 
Reichſtein, 2 J. 5 Mon, — Der Gärtner Gottlob Friebe, 52 
J. (Cholera.) — Der Bleicharbeiter Gottlieb Burghardt, 68 
J. 6 Mon. — D. 13. der Mauergeſell C. Wilhelm Reimann 
in Hohenwieſe, 31 J. 8 Mon. — D. 14. Marie Roſine, geb. 
Kuhnt, Ehew. des Tagearbeiters Ebrenfried Goldmann, 51 J. 
(Sholera.) — Friedrich Wilhelm Eduard, deren unehel. Enkel⸗ 
Sohn, 7 J. (Cholera.) — Der Bleicharbeiter Gottlob Elge, 
aus Seydorf, 64 J. (Cholera.) — Der Bleicharbeiter Gokt⸗ 
fried Menzel, aus Steinſeiffen, 73 J. (Chelera). — D. 15. 
Der Königl. Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath Hr. Johann Siegmund 
Thiel, 66 J. 5 M. 22 T. — Heinrich Wilhelm, Sohn des 
Dienſtmüller Hornig, 14 T. — 25 Druckergeſell Chriſtian 
Benjamin Körner, 38 J. (Cholera.) — Carl Heinrich Auguft, 


Sohn des Häusler und Weber Benjamin Müller, in Hohen⸗ 


wieſe, 9 . — D. 16. Der Bleicharbeiter Chriſtian Benjamin 
Maiwald, 66 J. 3 M. — Roſine Sabine, geb. Lehder, Wittwe 
dez geweſenen Fleiſcher Wolf, 57 J. (Cholera.) — Pauline, 
Tochter des Schneider meiſter Friedrich Heinrich, 11 W. — I: 
hanne, Tochter des Inwohner Richter, in Buſchsorwerk, 1 J. 
1 M. — D. 17. Chriſt. Friedrich Robert, Sohn des Schnei⸗ 
dermeiſtet Baumgardt, 3 J. 6 M. (Cholera) — D. 18. Io: 
82 Ernſt Moriz, Sohn des Weber Chriſtian Rummler, 7 M. 
26 \ 


Helmsbach. Den 8. Febr. der Bleichermſtr. Joh. 
Gottfried Hanſch, an Auszehrung, 47 Jahr. a 

Nieder⸗Reichwaldau. Den 10. Febr. die Wittwe 
Marie Rofine Sommer, geb. Paͤtzold, an Waſſerſucht, 59 
Jahr 11 Mon. 


* 


Jauer. 
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esebeeent, P. 41. Fedk. Die derehellck gewel. Schuck. 
dermelſter Rardıll, geb. Land ann, 32 8.3 W. 16 K. — B. 13. 
Der althier in Arbeit geftandene Schnefdergeſeue Carl Ephraim 
Scherzer, aus Klungentbal im Voigtlande, 25 J. BER 
Neudorf bei Goldberg. D. 13. Fer Anna Rofina geb. 
Beer. Gb-srou des Stellbeſſtzers Reiche, 46 J. 2 M. a 
eowenberg. D. 2. Febr. Jehanne Chriftiane geb. Goͤte, 
Ehefrau des Zirkelſchmieds Hoffrichter, 27 J. M. 
a D. 7. Febr. Joh. Jul. geb. Körner, Ehefrau des 
Handſchybmachermeiſters Koſchke fen., 66 J. 2 M. 18 X. — 
D. 10 Elconote Jul. geb. Fleiſcher, Cheftou des Böltchermel⸗ 
ſters Nitſche jun., 20 3.4 M. 17 T. — D. 12. Der Schneider⸗ 
Oberälteſte Vogt, 60 J 7 M. 18 K. ie 


* Selb ſtmord. 

In der Nacht vom 6. zum 7ten Februar erhing ſich zu 
Wolfsdorf bei Goldberg der Sohn des Bauergutsbeſitzers 
Kretſchmer, aus Schwermuth, 44 Jahre alt. 


+: in en 1 
| a Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Anzeige. Die hieſige Brau⸗Commune beabſichtigt zu 

ohanni d. J. die Verpachtung ihres Brau⸗Urbarii, wozu 
ein Termin auf den 12. April anberaumt iſt. Cau⸗ 
tionsfähigen Pachtluſtigen wird dies mit dem Bemerken hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß die Bedingungen bei dem Hin. 
Kaufmann Petſchke und dem Hen. Gaſtwirth Dietzel 
hlerſelbſt einzuſehen ſind. f - 

Greiffenberg, den 9. Febr. 1833. 
N Die Brau⸗Commiſſion. N 
Anzeige. Seit dem Abgange des fruͤhern Wundarztes 
in Schreiberau, Hrn. te. Reismüller, it dieſe Stelle z. 3. 
noch unbeſetzt. Da es nun fuͤr die Commune Beduürfniß iſt, 
ärztliche Huͤlfe am Orte zu haben, ſo mache ich daſſelde hier⸗ 
mit oͤffentlich bekannt. 

Ober⸗Schreiberau den 14. Februar 1833. l 

Der Koͤnigl. Polizri⸗Diſt. Cemmiſſar Preußler. 


Bekanntmachung. Wegen öfteren Aufaͤllen von 
Krankheit bin ich Willens, meinen in der Goldberger Vor⸗ 
ſtadt hieſelbſt an der Kreuz⸗Chauſſee nach Goldberg und 
Hirſchberg belegenen, ſowohl zur Aufnahme hoher Reiſen⸗ 


den als auch zum Bequartiren der Fuhrleute u. f. w. ganz 


gut eingerichteten, mit der Brandweinbrennerei⸗Gerechtig⸗ 
jeit und einem Billard verſehenen Gaſthof „zum weißen 
Roß“ mit einem großen, dicht am Hauſe liegenden Ge⸗ 


ſellſchafts⸗Garten ſammt Kegelbahn, gehörig ausmeublitt, 


aus freier Hand zu verkaufen, und können teſp. Kaufluſtige 
die Verkaufsbedingungen, die ſo billig als möglich geſtellt 
find, und nach welchen mit Ruͤckſicht auf den Umfang der 
Nahrung eine nur ganz unbedeutende baare Anzahlung ge⸗ 
fordert wird, taglich bei mir einſehen, oder auf portoftele 
Anfragen auf ihre Koſten eingeſendet erhalten. 
Löwenberg im Februar 1833. 
a Wittwe Willert 
Anzeige. Einem hohen Adel und bochzuverehrenden 
Publiko bechre ich mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen: „daß 


Na 


„alle Sorten nein Möͤbles; feine, mittle und ordin. Gold: 
„berger Tuche; ſo wie diverſe bunte und weiße Leinwand, 
„alle Sorten Bettfedern ꝛc. zu jeder beliebigen Auswahl,“ 
fortwährend bei mir zu haben find, Ich bitte um gütige 
Abnahme, und werde, nach wie vor, bemüht ſeyn, durch 
gute Waare und die moͤglichſt billigen Preife, meine Hoch⸗ 
geſchätzen Abnehmer auf das Beſte zu verſorgen. 

Hitſchberg, den 19. Febr. 1833. 

>." ber. Zodet, geb. Müller, 

ER: wohnhaft auf der lichten Burggaſſe. 
BELHISIETITTIETEHIITHSESTHSHETTEEH® 

Den 2. Marz d. J. als dem Stiftungs⸗ 
tage des Bundes⸗Kunſt⸗Cabinets, wird 
in dem bewußten Seſſionszimmer, eine 
feierliche Sitzung gehalten werden. 
Hirſchberg, d. 20. Februor 1833. 8 
BO065068950230509:0908 9738050808 

Anzeige. Meine Ankunft mit einem 
anſehnlichen Transporte meklenburger und 
pommerſcher Pferde zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an, und empfehle mich damit zur bal⸗ 
digen Abnahme, die billigſte und reellſte 


— 


Bedienung verſprechend. 3 
Hirſchberg, den 20. Febr. 1833. 
- M. J. S 0 ch 8. 

Hausverkauf. Das Haus Nr. 279 in Warmbrunn, 
worin 3 heizbare Stuben und Kammer befindlich, nebſt einem 
Gemüfe : und Graſegarten, ſteht aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen, und iſt das Nähere zu erfragen bei dem Buchbindermei⸗ 
fter Herrn Reißig sen. 
Cides oder Obſt⸗Weine von verſchiedener Güte, 
ſind ſowohl im Ausſchanke, als auch in kleinen und 
größern Quantitäten, das Bresl. Quart von 3 bis 
5 Sgr. zu haben bei dem Obſtweinfabrikanten Jo⸗ 


ſeph Hürbe, im grünen Kranze an der Zacken⸗ 


Brücke zu Warmbrunn. 


Anzeige. Aus Freier Hand ſteht zu verkaufen eine 
ganz 5 Alan Mühle; auch Wehr hi Schleuße find 
ganz neu gebaut. Diefe Mühle bat zwei oberſchlaͤchtige 
Gaͤnge mit binteihendem Waſſer, iſt von Zinſen frei und 
hat auf drei Kühe hinlänglich Futter. Das Nähere iſt zu 
erfabren in den drei Eichen an der Warmbrunner Straße 
bei Herrn Mentzel. 5 


werden gefertigt und find ſtets vorräthig bei 


N Henriette Meyer, geb. Monde, 
> ah ohnweit der Obermühle Nro. 403. 


7 


7 
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Montag, den 25. Februar d. J., 
werden im Hafſe ' ſchen Gute, in Cunnersdorf, die von dem 
derſtorbenen Rittmeiſter v' Prittwitz hinterlaſſenen Wagen, 
2 Schlitten, Geſchirre und einige unbedeutende Meubles, 
gegen baare Bezahlung, verſteigert. e 


Dankfagung. Der tiefgefühltefte Dank ſey hiermit 
allen denjenigen verehrten Freunden und Bekannten, aus 
der Nähe und Ferne, dargebracht, welche uns ihre liebe⸗ 


und freundſchaftsvolle Theilnahme, ſowohl beim Hinſchei⸗ 


den unſerer geliebten aͤlteſten Tochter Amalie, als auch bei 
deren feierlichen Beerdigung durch ehrende und zahlreiche 
Begleitung zum Grabe auf ſehr ausgezeichnete Weiſe zu 
erkennen gegeben haben. Wir wuͤnſchen aufs Herzlichſte, 
daß Gott Alle vor ahnlichen ſchmerzvollen Erfahrungen be⸗ 
wahren, Sie aber reichlich ſegnen möge für den Troſt, wel⸗ 
chen Sie unſern tiefverwundeten Elternherzen durch ihre 
thaͤtig bewieſene aufrichtige Freundſchaft gereicht haben. 
Soͤdrich, den 18. Febr. 1833. f 
Wilh. Haude und Frau. 
BEIIGALDVIHPPICHISETHGSOYITTHHHEO 
5 J Anzeige. 

Einem hieſigen und auswaͤrtigen verehrten Publi⸗ 
kum, fo wie meinen hochgeehrten Kunden von Stadt 
und Land, mache ich hiermit ergebenſt bekannt, daß ich 
den Seife⸗ und Licht⸗Verkauf aus No. 7, in das vaͤter⸗ > 
liche Haus No. 3 (im goldnen Anker) verlegt habe. 3 

& Dankend für die mir bisher gewährte Abnahme, bitte 3 
ich um ferneres Wohlwollen unter Verſprechung guter 
8 Waare bei moͤglichſt billigen Preiſen. f 
Landeshut den 10. Febr. 1833. 
Carl Weifer, Seifenſiedermſtr. 
BESTBFBBEIHSTSISSHHTHHTEIGSCOBEETE 
Anzeige. Da mir von der verwittwet geweſenen Frau 
Hof⸗Zahnarzt, Doctor Schmidt, jetzt verehelichten Frau 
Doctor Walsleben in Breslau, ein kleines Lager ihrer als 
bekannt ſehr guten Zahnmedikamente uͤbergeben worden, fo 
empfehle ich ſelbige zu den feſtſtehenden Preiſen zu geneig⸗ 
ter zahlreicher Abnahme und zeige zugleich an: daß die dazu 
noͤthigen Gebrauchs⸗Anweiſungen von mir unentgeldlich aus⸗ 
gegeben werden. Hirſchberg im Februar 1833. 

f Ernſt Molle. 
rr 
Anzeige. In einer gut gelegenen 
Gebirgs⸗Stadt, wo eine Haupt⸗Straße ? 

durchgeht, iſt ein Gaſthof, wozu Acker, 
Buſch und Wieſewachs gehört, unter an⸗ 
nehmlichen Bedingungen billig zu ver⸗ 
kaufen; das Nähere bei dem Kaufmann z 
Herrn Helbig in Hirſchberg, äußere? 
Schildauer Straße Nr. 516. 8 


e 


Concert⸗Anzeige. (Zweites Concert.) Freitag den 
22. Febr. in dem Saale des Herrn Kaufmann Geißler: 
1. Sinfonie von Spohr, Oeuv. 20. 2. Dreiſtimmiget 
Canon von Cherubini. 3. Concerto p. 1, Flauto von 


Toulou und Introd. mit Variat, von Casp. Kummer. 4. 


Maͤnnergeſang von Danzi. 5. Schluß⸗Sinfonie von Win⸗ 
ter. Der Anfang iſt Punkt 5 Uhr. Billets find bei mir 
a 7½ Sgr. zu bekommen. Bei der Caſſe iſt das Loge 
geld 10 Sgr. Hirſchberg den 18. Febr. 1833. 

f J. G. Hoppe, Cantor. 
FCC A ( 
Anzeige. Einem hochverehrten Publikum mache 
S ich ganz ergebenſt bekannt, daß ich mein bisher ver⸗ 
S pachtet geweſenes Billard, ſelbſt wieder übernommen 
G babe, und offerire zugleich ein ſehr gutes Doppelbier. 
Da ich dieſes Jahr reines Korn und Weitzen brenne, F 

fo. liefere ich einen gefunden und reinen Kornbrannt⸗ 
wein, das Schleſ. Quart 3 Sgr. (A 40%); Eimer⸗ 
Sweiſe 2½ Sgr.; bitte daher um geneigten Zuſpruch 
& und Abnahme. 

Warmbrunn den 16. Februar 1833. 

Daum, 
Dominial⸗Brau⸗ und Brennerey⸗Paͤchter. 
GSO9GPEPHETIOBBTHEVEIEHSEGBTELOSHHI 

Anzeige. Die Nutzkuͤhe von einigen 30 Stück, werden 
dieſe Johanni ſofort verpachtet, weshalb ein Termin am 
20. März für Pachtluſtige und Cautionfaͤhige hiermit ange: 
ſetzt wird. a 
Dominium Mittel⸗Falkenhain d. 10. Feb. 1833. 


Verpachtung. Mit Johanni d. J. wird das Brau⸗ 
und Branntwein⸗Urbar zu Schreibendorf, bei Landeshut, 
pachtlos. Darauf Reflektirende erfahren die näheren Pacht⸗ 
Bedingungen beim daſigen Wirthſchafts⸗Amte. 


Lotterie. Hiermit erſuche ich meine geehrten Spie⸗ 
ler, die Renovations⸗Looſe Jter Klaſſe 67ſter Lotterie, gegen 
Berichtigung des Betrags, bis zum 8. März gefäligſt 
abholen zu laſſen. J. G. Luge, Untereinnehmer. 
Greiffenberg, den 26. Februar 1833. i 


Einladung. Donnerſtag den 21., Freitag den 22. und 
Sonntag den 24. Februar, werde ich mich beehren, 
Optiſch⸗Mechaniſche pantomimifche Darſtellungen, 
im Theater⸗Locale zu Warmbrunn, zu geben. Näheres 
beſagen die Anſchlagezettel. Anfang 6 Uhr. 


Rogeri, Optiſch⸗Mechaniſcher Künſtler. 
Anzeige. Ein glatthäriger, dachsartiger, weißer Spih⸗ 


hund, mit braunen Flecken uͤder den Augen und am Schwanz⸗; 
mit einem ſchwarzen Halsband, worauf W. I. No. 10. ver⸗ 
merkt; auf den Namen Ami hoͤrend; hat ſich am 10. Febr. 
von Hirfchberg nach Warmbrunn zu verlaufen. Der ge: 
genwäͤrtige Inhaber deſſelben wird erſucht ihn gegen Erſtat⸗ 
tung der Futterungskoſten bei dem Kaufmann Lampert in 
Hirſchberg No. 10. abzuliefern. 


7 


Anzeige und Warnung. Da ich den Bauer Raw 
pach von Flachenſeiffen am 29ſten Januar c. beſchuldi⸗ 
„ als wären feine Pferde mit einer gefährlichen Seuche 
5 haftet, und darüber gerichtlich belangt worden bin, fo neh⸗ 
me ich dieſe ohne Grund ausgeſtoßenen Reden hiermit zu⸗ 
kück, behaupte nun vielmehr und erklaͤre hiermit oͤffentlich: 
daß es eine Beleidigung und ungegruͤndeter Verdacht war. 
Um nun das weitere Verbreiten dieſer Beleidigung zu 
verhindern, erſuche und warne ich zugleich einen Jeden, von 
9 dieſem Geruͤcht nicht mehr Gebrauch zu machen, und kann 
derjenige, welcher noch davon ſpricht, gewaͤrtig ſeyn, daruber 
gerichtlich belangt zu werden. 
ä Ober⸗Langenau, den 8. Februar 1833. 
I Ehrenfried Müller. 


| Warnung. Ein gewiſſer Schleifer, Franz Palm 
aus Arnsdorf, hat ſich erdreiſtet, an mehreren Orten Arbeit 
in meinem Namen anzun hmen. Da ich aber mit dieſem 
Manne in ſolcher Verbindung nicht ſtehe, fo bin ich gend⸗ 

5 thist, ſolches hierdurch anzuzeigen und zu bitten, demſelben 

| auf meinen Namen nichts von Arbeit zu verabfolgen. 

Febr. 1833. 

Schwarz, Schleifermeiſter. 


——U—  — — 


Warmbrunn, den 11. 


— 


belfern wird hiermit angezeigt: daß von dem in Schoͤnau ver⸗ 
ſtorbenen Stadt Chirurgen und Geburtshelfer Herrn 
Sturm, eine Menge neuer und theils gebrauchter jedoch 
gutgebaltener Chirurg., fo wie Geburtshülfs⸗Inſtrumente, 
und 77 Chirurg. mediciniſche Bücher neuer und Älterer 
Autoren, zum Verkauf hiermit ausgeboten werden. Die⸗ 
ſelben liegen beim Bademeiſter Weiß in Warmbrunn zur 


kaufen im Ganzen, ſo wie auch in kleinen Parthien, in 
Nieder ⸗Adelsbach, Waldenburger Kreis. . 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


VBIIETTTTSIITSITHHHTHIHEHO 
4 Zu vermiethen, und bald zu beziehen, iſt eine 
Stube im erſten Stock vorn heraus, nebſt Meublement 
und Bedienung, an einen einzelnen Herrn, bei 
J. G. Ludwig Baumert, 
am Schildauer Thore Nr. 381. 
irſchberg, den 29. Januar 1833. 
BECHELVPPILILCHFIEIHTHHEH 
f Zu vermiethen, und zu Oſtern d. J. zu beziehen, iſt 
die erfte Etage, nebſt Zubehör, in dem Hauſe des Herrn 
Oeconom Torrige, Nr. 383 vor dem Schildauer Thore. 
Aus kunft giebt der Kaufmann Ludwig Baumert, 
d f in Nr. 381. 
Hirſchberg, den 29. Januar 1833. 


Anzeige für reiſende Fleiſcher⸗Geſellen. Schluß oder 
Kranz⸗Daͤrme kauft der Fleifcher-Meifter Weſe in Schmie 
deberg. Nach Verhaͤltniß 9 Pf. auch 1 Sgr. pro Klafter. 


Anzeige. Denen reſp. Herren Chirurgen und Geburts⸗ 


* 

Anzeige. In Rohnau bei Landeshut iſt zu Johanni 

d. J. eine Toͤpferey zu verpachten, und das Nähere beim 

Huͤtten⸗Aufſeher Harzer daſelbſt einzuſehen. 

Anzeige. Ich kann wiederum einen geſitteten, mit den 

gehörigen Vorkenntniſſen ausgerüſteten, Jüngling in eine 

ſolide und lebhafte Spezerei⸗ und Material» Handlung als 
Lehrling unterbringen. 

Hoͤchſt bew. Schleſ. Gebirgs⸗Commiſ.⸗Comptoir. 

a C. F. Lorentz. 


* 


Geſuch. Auf dem Dominio Tiefhartmannsdorf kann zu 
Jobanni d J., auch noch früher, ein Gärtner, welcher glaub⸗ 
wuͤrdige Zeugniſſe uͤber feinen moraliſchen Werth, fo wie uͤber 
ſeine Kenntniſſe und Brauchbarkeit aufweiſen kann, einen 
Dienſt finden. 

Geſuch. Ein tüchtiger Wirthſchafts⸗Vogt, der Schirr⸗ 
arbeit verſteht, kann zu Maria Verkuͤndigung ein Unterkom⸗ 
men finden. Wo? erfährt man in der Expedition des Boten. 


Geſuch. Ein ſittliches Maͤdchen, geſchickt im Kochen, 
Naͤhen und der Beſorgung der feinen Waͤſche, findet bar 
oder zu Oſtern einen Dienſt auf dem Lande. Mäheres in der 
Erpedition des Boten. 


Gef uch. Einem gebüldeten Knaben, wo moͤglich, von 
bemittelten Eltern, welcher Luft hat, die Seifenſiederei zu 
erlernen, weiſet die Expedition des Boten eines Lehrhertn 
nach. > 


Geſu ch. Ein mit guten Atteſten verſchener Margueur, 


fo wie ein Knabe rechtlicher Eltern, der in einem Spezer ir 
Laden befchäftige werden ſoll und auch beim Billard Dienſte 
leiſten muß, kann ſich melden bei 

J. E. Baumert, Agent. 


Verloren. Wer einen am letzten Taubenmarkt mutb⸗ 
maßlich von Langenau bis zur Kirche in Lahn, verloren 
gegangenen geoͤhrten Dreikopf⸗ Dukaten in der Exped. des 
Boten abgiebt, erhält Einen Rihlr. Douceur. Derſelbe 
führte als beſonderes Merkmal die Jahrzahl 1629 und halte 
sam Rande einen Golddrath. 


Verloren wurde am vergangenen Sonntage als den 
17ten Februar von der Tuchmacher⸗Laube bis vor das Lang⸗ 
gaſſen⸗Thor ein ſchwarzer Beutel mit einer, in Horn einge⸗ 

faßten Brille, und ein Tuch. Der ehrliche Finder wird 
hoͤflichſt erſucht, ſelbigen gegen eine angemeſſene Belohnung 
in der Exped. des Boten abzugeben. 


Anzeige. Es iſt am iſten Februar in Hirſchberg ein 
ſchwarz mit braun gebrennter Schaafhund bon ziemlicher 
“Größe, der auf den Namen Greif bört, und einen de 

dernen Gürtel mit Ring um den Hals gehabt, abhanden 
gekommen. Derſenige, bei welchem ſich derſelde vielleicht 
aufhalten ſollte, wird erſucht, von deſſen Vorhandenſein 
in der Expedition des Boten a. d. R. Anzeige zumachen, 
und die Erſtattung der Futter⸗Koſten zu gewärtigen. 


— 


> 


1 
i 


Amtliche und Private Anzeigen ö 


Edictal⸗ Citation. Nachdem wir, in Folge des uns 
gewordenen Hohen Auftrages Eines Königlichen Hochpreis⸗ 
lichen Ober» Landes: Gerichts von Schleſien zu Breslau, über 
den Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Herrn Doctor Ufer, 
ex decreto vom 7. December pr., von Amts wegen, dem: 
Concurs eröffnet haben, fo wird dieſes den Glaͤubigern des 
gedachten Gemeinſchuldners hierdurch Öffentlich bekannt ge⸗ 
macht, und ein Termin auf 

den 20. März d. J, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Ober-Landes⸗Gerichts⸗Referendarius, Ju⸗ 
ſtitiarius Fliegel, angeſetzt, in welchem ſämmtliche Glau⸗ 
biger des gedachten Gemeinſchuldners ihre Anfprliche an bie 
Coneurs: Maffe, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, 
gebührend. anzumelden und deren Nichtigkeit nachweiſen 
muͤſſen. 

Diejenigen, welche in dieſem Termine nicht 97 und 
ihre Forderungen liquidiren, haben zu gewaͤrtigen, daß fie; 
mit allen ihren Anſprüchen an die Maſſe praͤcludirt und ih⸗ 
nen deshalb gegen die übrigen Creditoren ein ewiges Stille 
ſchweigen auferlegt werden ſoll. Unbekannte oder zu erſcheinen 
Verhinderte, koͤnnen fich an die hieſelbſt fungirenden Juſtiz⸗ 
Commiſſarien, Juſtiz-Commiſſions-Rath Haͤlſchner und 
Juſtiz⸗Commiſſarius Woit wenden, und ſelbige mit Voll⸗ 
macht und Information verſehen. 

Hirſchberg, den 18. Januar 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Steeger 
v Rönne. 


T 
Bekanntmachung. Nachdem das sub Nr. 115 hiet« 
ſelbſt gelegene Grundſtück ſubhaſtirt worden iſt, und die Ver⸗ 
theilung der Kaufgelder jetzt erfolgen folk, ſo fordern wir alle 
Diejenigen, welche an vorgedachtes Grundſtlck, oder deſſen 
frühern Beſitzer, den Schenkwitth Ernſt Siegert, An⸗ 
ſprüche haben, hierdurch auf, diefelben binnen 4 Wochen bei 
uns geltend zu machen, widrigenfalls die Maſſe den ſich ge⸗ 
meldet habenden Gläubige ern ausgeantwortet werden wird. 
Hirſchberg, den 21. Januar 1833. 
‚Königl, Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
v. Roͤnne. 


— — —ö —ꝛ— 2 — 
Bekanntmachung. Da die Vertheilung der Kaufzel⸗ 
der der sub Nr. 742 bierſelbſt belegenen Knobloch'ſchen 
Gärtnerſtelle bald erfolgen ſoll, fo fordern wir alle, welche an 
dieſe Kaufgelder Anſpruͤche zu baten vermeinen, hierdurch auf, 
dieſelben binnen 4 Wochen, von heute an, bei uns geltend zu 
machen, widrigen falls die Maſſe unter die ſich er ha⸗ 

benden Gläubiger vertheilt werden wird. 

Hirſchberg, den 27. Januar 1833. 5 
1 Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ „Gericht. 2 
» Rönne, 


ner. Nachtrag zu Nr. 8 des Boten aus 


* 


RR 


dem deieſengebirge 1803. 


2 ͤ — — 


_ Burhdgenommener Ste&brief. 
Die mittelſt Verfügung vom 8. Juni pr. von ung Steck⸗ 


brieflich verfolgten Inkulpaten, Benjamin Nixdorf und 


Anna Regina, verehelichte Maurergeſell Kühn, find heut 
wiedet bei uns eingebracht worden. 
Hirſchberg, den 14. Februar 1833. 
" Könige. Preuß. Lande und Stadtgericht. 
v. Roͤnne. 


Subhaſtations⸗ Patent. Die zur Concurs-Maſſe 
des Bleichmeiſters Johann Gottlieb Kloſe gehörige, unter 
Nr. 565 hierſelbſt belegene, und ſammt Wieſen, Aeckern 
und einem Teiche, gerichtlich auf 3934 Rthlr. 2 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchaͤtzte Bleichbeſitzung, auf welcher jährlich gegen 5000 
Schock gebleicht werden konnen, ſoll in folgenden drei Termi⸗ 
nen, von welchen der letztere der peremtoriſche iſt, 

’ 18, December a. c., ; 
? 18. 8 as 

138. April a. f., Nachmittags 3 Uhr, 
an der hieſigen Gerichtsſtelle an ben, 1 5 und 8 
verſteigert werden. 

Schmiedebera, den 26. September 1832. 

Koͤnigl, Preuß. Land- und Stadtgericht. 
Gotthold. 


Bekanntmachung. Die in der hiefigen evangeliſchen 
Kirche, am Fußboden Litt. C, Nr. 1. 2. belegene, zum 
Nachlaß der Frau Karoline, verwittweten Kaufmann Bars 
che witz, gebornen Waͤber, gehoͤrige, und im Jahre 1805 
für 60 Rehlr. acquirirte Loge, von drei Feldern, wird, auf 
den Antrag der von der Verſtorbenen binterlaff nen Leibes⸗ 
Erben, 

am 30. März a. c., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem hieſigen Land⸗ und Stadt: Gericht an den Meiſtbdie⸗ 
tenden, gegen ſofortige baare Bezahlung, verſteigert werden. 

Schmiedeberg, den 13. Februar 1833. . 


Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. Gotthold. 


Suhhaſtation. Das unterzeichnete Koͤnigl. Stadt⸗ Ge 


richt ſubhaſtirt das zu Lahn, sub Nr. 53 auf dem Markte 
belegene, auf 447 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf, gerichtlich gewuͤr⸗ 
digte, brauberechtigte Wohnhaus der verehelichten Brauer⸗ 
meiſter Kurz, geb. Nieſin, nebſt den dazu gehoͤrigen drei 
Krautbeeten, auf den Antrag eines Realglaͤubigers, und for 
dert Bietungsluſtige auf, in dem dieferhalb anberaumten eine 
zigen peremtoriſchen Bietungs⸗Termine, kuͤnftigen 
206. Maͤrz 1833, Vormittags 11 Uhr, 

auf hieſigem Koͤnigl. Stadt⸗Gericht ihre Gebote abzugeben, 
und, nach erfolgter Zuſtimmung der Intereſſenten, den Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſtbietenden zu gersärtigen. 


Auf Gebote, die nach beendigtem Termine eingehen, kann 


keine Ruͤckſicht genommen werden. 
1 den 22. December 1832. a 
Koͤnigl. Preuß. Stadtgericht. Puchan, 


E 


3 


— 
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Bekanntmachung. Auf den Antrag der Erben des 
hierſelbſt verſtorbenen Bedienten, Johann Gottlob Aſſer, 
ſoll das zu dem Nachlaſſe deſſelben gehörige, sub Nr. 215 
e Vorſtadt belegene, und auf 106 Rtl. 25 Sgr. 
| te Haus, in dam auf 
hs den 26. März d. J., 
wor dem Herrn Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Loge, in unſerm In 


ſtructions⸗Zimmer angeſetzten Termine, öffentlich an den 


Meiſthietenden verkauft werden. Kaufluſtige werden zur Li⸗ 
citation eingeladen. 5 
Landeshut, den 6. Februar 1833. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


—— — — —r — — — — — 

Bekanntmachung. Die unter der Hypotheken⸗No. 
86 zu Erdmannsdorf, Hirſchbergſchen Kreiſes, gelegene, 
zeithero Carl Otto 'ſche ſogenannte Hofemühle nebſt Zube⸗ 
hörungen an Wohn⸗ und Wirthſchafts Gebäuden, Aeckern, 


Wieſe und Garten, welches alles, ohne Hinſicht auf den 


Gewerbe⸗Ertrag und die davon zu beſtreitenden Abgaben, 
auf 2297 Nele. 14 Sgr. 6 Pf. gerichtlich abgeſchaͤtzt wor⸗ 
den iſt, ſoll auf den Antrag eines Realglaͤubigers zum noth⸗ 
wendigen Öffentlichen Verkauf an den Meiſtbietenden aus» 


geſtellt werden, und es find hierzu drei Bietungs⸗Termine 
auf 


den 24. April c. j 
den 24. Jun er ) Vormittags 
den 24. Auguſt c. ) 1 ubs 
von denen der letzte ein peremtoriſcher iſt, in der Gerichts⸗ 
Kanzelei zu Erdmannsdorf angeſetzt worden. Zahlungsfaͤ⸗ 
hige Kaufluſtige werden hierzu mit dem Beifuͤgen eingeladen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen ſoll, wofern 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zuläffig machen. 
Da der letzte auf den 24. Auguſt c. anberaumte Termin 
zugleich zur Anmeldung und Beſcheinigung aller Anforder⸗ 
ungen an das Ottoſche Muͤhlengrundſtuͤck oder deſſen Kauf⸗ 
ſchilling anſteht: fo werden hierdurch noch allg diejenigen, 
welche Anſprüche daran zu haben vermeinen, aufgefordert, 
ſolche in dieſem Termine anzumelden und nachzuweiſen, wi⸗ 
drigenfalls ſie mit ihren Anſpruͤchen an das Grundſtuͤck praͤ⸗ 
cludirt und ihnen damit ein ewiges Stillſchweigen, ſowohl 
gegen den Käufer deſſelben, ats gegen die Gläubiger, unter 
welche das Kaufgeld zu vertheilen iſt, auferlegt werden folk 
Hirſchberg, den 12. Febr. 1833. f 
Das Patrimonial⸗Gericht der Koͤnigl. 
Privat⸗Herrſchaft Erdmannsdorf. 


Bekanntmachung. Da fith in dem zum Öffentlichen, 
nothwendigen Berkaufe des sub Nr. 19, in den Baberhaͤu⸗ 


“fern gelegenen, dem verſtorbenen Johann Ehrenfried From⸗ 


hold ſeither zugehörig geweſenen, und gerichtlich auf 1230 
Rente. 2 Sgr. 6 Pf. abgeſchaͤtzten Gerichts Kretſchams, am 
12. Januar ©. angeſtandenen peremtoriſchen Bietungs⸗Ter⸗ 
mine kein Käufer gemeldet, ſo haben wir, auf Antrag der 
Extrabenten der Subhaſtation, einen nochmaligen Licitations⸗ 
Termin auf 


„ den 12 März d. J, Vormittags um 10 Uhr, 


anberaumt, zu welchem deſiz⸗ und zahlungsfuͤhige Kaufluſtige 
in die hieſige Gerichts ⸗Kanzellei vorgeladen werden. . 
Hermsdorf unt. K., den 8. Februar 1833. ; 
Reichsgraͤfklich Schaffgotſchſches Standes: 
herrliches Gericht. 
Bekanntmachung. Zufolge des eröffneten Concurs⸗ 
Prozeſſes über den Johann Gottlieb Gebauer' chen Nach⸗ 
laß, ſteht terminus 1) subhastationis des 244 Rthles 
2 Sgr. 6 Pf. tarirten Verlaſſenſchaftshaufes sub Nr. 29 zu 
Ullersdorf, 2) liquidationis praetensa sub commina- 
uone 9. 99, Tit. 50, Th. I. der Ger. Ordn, 
den 16. Marz c., Vormittags um 9 Uhr, 
in hieſiger Gerichts⸗Kanzellei an. . 
Greiffenſtein, den 2. Januar 1833. f 
Meichsgraͤflich Schaffgotſchſches Gerichtsamt 
der Herrſchaft Greiffenſtein. 


Subhaſtations⸗ Anzeige. Das auf 100 Rthlr. 
taxirte Chriſtian Taͤuber' ſche Freihaus, Nr. 35 zu Nieder⸗ 
Wernersdorf, Bolkenhayner Kreiſes, ſoll in nothwendiger 
Sub haſtatien, in dem auf 8 

den 4. Mai c., Nachmittags 3 Uhr, 
in dem daſigen herrſchaftlichen Schloſſe angeſetzten einzigen 
und peremtoriſchen Bietungs⸗Termine verkauft werden, wel⸗ 
ches Kaufluſtigen hierdurch bekannt gemacht wird. 

Fuͤrſtenſtein, den 11. Januar 1833. 

Reichsgraͤflich v. Hochberg'ſches Gerichts-Amt 
der Herrſchaften Fürfienftein und Rohnſtock. 


—Uœ— e— . — —jü ———33ꝛ3s— — 
Subhaſtations⸗Anzeige. Da auf die Ehrenfried 
Rasper ſche Freiſtelle, Nr. 93, zu Nimmerſath⸗Hartau, 
in Termino licitationis den 4. Februar d. J., kein an⸗ 
nehmbares Gebot erfolgt iſt, ſo haben wir, auf den Antrag 
des Ras per'ſchen Concurs⸗Curators, einen anderweiten 
Bietungs⸗Termin auf 
den 12. April 1833, Nachmittags um 2 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei zu Nimmerſath anberaumt, zu wel⸗ 
chem wir beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kauſtuſtige hierdurch vor⸗ 
laden. Nimmerſath, den 6. Februar 1833. 
Das Patrimonial⸗ Gericht der Nimmerſather 
5 uͤter. Vogt. 
Edictal- Citation. Nachdem für das in Permino, 
den 17. Imuar 1833, erfolgte Gebot von 500 Rthlr., in 
den Zuſchlag der sub Nr. 94, in Alt⸗Schönau gelegenen, 


und auf 1559 Rthlr. 3 Sgr. 3 Pf. abgefhägten Knob⸗ 


loch'ſchen Waſſermühle, nicht gewilligt worden iſt, haben 
wir einen anderweiten Bietungs⸗Termin auf 
den 30. März a. c. 
in 7 ve en zu Alte Schönau anberaumt. 

ierzu laden wir beſitz⸗ und zahlungsfuͤhige Kaufluſtige 
ein. Hitſchberg, den 12. Februar 1833. Bey \ 
Das Gerichts⸗Amt von Alt⸗Schoͤnau. Lutke. 


Tb 

Wrur eine Landwirthſchaft zu verkaufen Willens iſt, 
melde es ſchriftlich, mit allem dazu gehörigen, unter der 
Adreſſe L. in der Expedition de Boten. 


5 


: Auctions: Bekanntmachung. 

Zufolge Auftrages follen den Aten, öten und 6ten 
a. c. Vormittags von 9 bis 12, und Nachmittags von 2 
bis 5 Uhr, mehrere zum Nachlaſſe der verſtorbenen Frau 
Feldmarſchallin, Gräfin von Gneiſenau, Excellenz, gehoͤrige 
Gegenſtände, als: Porzelain, Gläfer, Kupfer, Blech, Ei⸗ 
fen, Meublement, (worunter mehrere Sopha's, Stühle, 
Komoden), Hausgeräthe, 1 grün lakirte Chaiſe, 1 blau las 


Mürz 


kirter Courierwagen, 2 alte Schlitten, 1 paar alte Pferde⸗ 


geſchirre, Über 500 Stuck Bücher, militairiſchen, geſchicht⸗ 
lichen und wiſſenſchaftlichen Inhalts, Landchatten ꝛc., in 
dem Ritterguts⸗Beſitzer Geyerſchen Haufe No. 344 hieſelbſt 
gegen gleich baare Zahlung oͤffentlich verſteigert werden, wozu 
ich Kaufluſtige mit dem ergebenen Bemerken einlade, daß 


das Regiſter der zu verſteigernden Effecten und Bücher bei 
mir eingeſehen werden kann, und daß die Buͤcher⸗Auction 


Mittwoch den 6. März a. c. Vormittags um 9 Uhr begin⸗ 


nen wird. Schmiedeberg den 10. Febr. 1833. 
Der Actuarius Thomas. 


f Jahrmarkts⸗Verlegungs⸗ Anzeige. 
Der zunaͤchſt kommende Matthias⸗Markt in Rudelſtadt 
wird mit hoher Genehmigung auf 8 Tage verlegt, und ſonach 
eiſt: Sonntag, den 10. März d. J., abgehalten wer⸗ 


den. Dom. Rudelſtadt, den 1. Februar 1833, 
5 Selle, Rendant. 


Muhlen⸗Verkauf. Meines vorgeruͤckten Alters we⸗ 
gen bin ich geſonnen, meine hieſelbſt, aus einem Mahlgange 
und einer Brettſchneide⸗Muͤhle beſtehende, im beſten Bau⸗ 
ſtande befindliche, ſeit 38 Jahren beſeſſene Muͤhle, aus freier 
Hand unter billigen Bedingungen zu verkaufen. 

2 Es gehoren zu dieſer Beſitzung: 5 
40 Schffl. gurcs Ackerland, circa 8 Morgen Wieſen und 
uhngefaͤhr 8 Morgen gut beſtandenes Nadelholz. 

Die Kaufbedingungen ſind taglich bei mir ſelbſt zu erfahren. 

Rothenbach, Landeshuter Kreifes, den 22. Jan. 1833. 
Conrad, Muͤller⸗Meiſter. 


P OS Verfarf Y 

In einer nahrhaften Gebirgsſtadt iſt ein Guth von circa 
300 Scheffel Preuß. Maaß Ackerland incl. vorzüglich gu⸗ 
tem Wieſewachs aus freier Hand zu verkaufen; auch kann 
die Hälfte des Kauf⸗Quantums darauf ſtehen bleiben. Näs 
heren Nachweiß hierüber ertheilt die Exped. des Boten. 


Hausverkauf. Ein in einer angenehmen Gebirgsge⸗ 
gend und einem bebeutenden Dorfe mit einem anſehnlichen 
Kirchſpiel, gelegenes, maſſives Haus nebſt Garten, bequem 
zum Handel eingerichtet, iſt Veraͤnderungshalber unter bil⸗ 
ligen Bedingungen ſogleich zu verkaufen. Nachiweis, au 
wen ſich dieſerhalb zu wenden, giebt die Exped. d. B. 


Anzeige. Ein unverheiratheter, militairfreier Gärtner, 
welcher gute Atteſte feiner Aufführung aufzeigen eann, nicht 
dem Trunke ergeben, und die Bedienung verſteht, kann den 
1. März d. 3. bei mir Dienſt finden. are 

Cunnersdorf. von Beck 


— 


x 


er, Oberst Lieutenant. N 


— 


Bekanntmachung. Bei Unterzeichnetem werden zu 
billigen Preiſen verfertiget: eiſerne Malzdarren, Stuhl: und 
Sopha⸗Federn von Drath, geſtricktes Gitterwerk für Schwel⸗ 
ken, Schuͤttboͤden, Gewölbe: und Kellerfenfter, wie auch 
für Tuchmacher und Fabrikanten, alle Sorten ſpaniſche 
Zeugringe von No. 36 bis 75; ferner für Riemer mehrere 
Sorten verzinnte Schnallen und meſſingene Ringe, desglei⸗ 
chen fuͤr Kauf- und Handelsleute alle Sorten Haare und 
Stecknadeln, ſowohl in Pfunden, Pakten u einzelnen Brie⸗ 
fen, verzinnte, gelbe und ſchwarze Haken und Oeſen, Pan⸗ 
zer⸗Boͤrſen, breite meſſingene Haarriegel, Stahl: und meſ⸗ 
ſingne Brillen⸗Einfaſſungen und was fonft noch von hart 
und weich gelötheter Arbeit vorkommen kann; bei dem 

Nadlermeiſter Meuſel, wohnhaft 
auf der Kirchgaſſe No. 84 in Greifenberg. 


Etabliffements-Anzeige, Einem hohen Adel und 
hochzuverehrenden Publiko beehre ich mich, ganz ergebenſt 
anzuzeigen: daß ich mich als Damenkleiderverfertiger hier⸗ 
ſelbſt etablirt habe. Ich erſuche dahero, mich mit geneig⸗ 
ten Aufträgen zu beehren, indem ich mir ſchmeichle, ſo⸗ 
wohl mit Verfertigungen nach den neueſten Moden, wie 
auch zu moͤglichſt billigen Preiſen und prompter Bedienung 
aufzuwarten. Meine Wohnung iſt im Gaſthauſe zum 
goldenen Stern in Schmiedeberg. - 

W. Tſchäpe. 


Anzeige. Mein zu Ober⸗Thomaswaldau belegenes 
maſſives Haus, in welchem 4 Stuben, mehrere Kammern, 
ein Kramladen und ein Gewölbe befindlich, nebſt dabei be⸗ 
legenem Garten, beabſichtige ich, aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen. Da dieſes Haus an der allgemeinen Straße gelegen, 


"fo eignet ſich daſſelbe ganz vorzuͤglich zu mercantiliſchen Ge⸗ 


ſchaͤften. Kaufluſtige belieben ſich in portofreien Briefen an 
mich zu wenden, fo wie denn auch der Civil: und Criminal⸗ 
Actuarius Herr Goͤbel zu Bunzlau auf Verlangen naͤhert 
Auskunft geben wird. f 
Linden den 25. Januar 1833. as 
Der Brauereipächter Caspar Fladet, 
Vermiethung. In meinem sub Nr. 24 
am Ringe gelegenen Hauſe iſt das Laden⸗ 
ewölbe Termin Den 6. zu vermiethen; 


dieſes Gewölbe eignet ſich, wegen ſeiner vor⸗ 


theilhaften Lage, zu jedem Geſchäft. Miethern 

wollen fich gefälligſt melden bei den 8 

verwittweten Frau Bäcker Diettrich, 
Garnlaube Nr. 24. a 


Hirſchberg, den 11. Febr. 1833. 


Honig: Offerte. d 
Den Herren Apothekern und Kuͤchlern empfiehlt Seim⸗ 


und Wachshonig zu geneigter Abnahme: 


Berliner, in Landeshut. 


FEUER 2 TR 2 : - 
Seröisten Es if in einem hiefigen Garken dor einigen Anzeige. Ein Gäitchen, unterm Boberberge, worin ein 
Tagen eine Radwer geffohlen worden. Man ſichert eine ans ſteinernes Sommerhaus, iſt zu vermiethen. Nachweis ertheilt 
g. meſſene Belehnung dem zu, der eine beſtimmte Anzeige dir Erpeditſon des Boten. 5 
vom Thäter machen oder fie wieder verſchaffen kann, und . 


Bitter, ſich in der Expedition des Boten zu melden. Geſuch. Ein mintairfreier Kutſcher, welcher auch Feld⸗ 


N arbeit verſteht, ſucht ein Unterkommen, und iſt zu finden in 
„Zu vermiethen iſt unter der Kornkaube Nr. 53 eine 0 ET en 3 ini 
Stube mit Kabinet, vorn heraus, und ſogleich zu beziehen. 2 Perlhennen werden in Lomnitz, Nr. 137, gekauft. 


Barometer- und Thermometerſtand, bei dem Obl. Ender. 


1833 Barometerſtand. 1 Thermometerſtand. 
—— de: — un — 
Monat. & h | h . 83 8 5 1 
: et ER 2 | 10 1 7 ; 2 | 10 
mar. 11 26 3. 10 J, L. 10 9. 11 /, L. 2 — 
n 5 DR 2725 207 nem 273 0 5 wi H 5 
13 | 2 am 2% 1% | zu 1% 2 re a 
1144 2, %% au 1% 2 17% 3 7.2] 3 
15 26“, 9 S 2 0 + 4 3 
16 26“ 9% 26 14 1037,17 e 2 1 4 — 3 
17 N e 2 0“ 27 “% — 2 27141 — 1 
Wechsel-, Geld- und Effecten-Course von Breslau vom 16. Februar 1839. 
Preuss. Courant. Preuss. Courant. 
Wechsel-Course, "Bil ı Gm Effecten- Course. Briefe Geld 
Anisterdam in Cour... . 2 Mon. 1457 = Stants-Schuld -Scheine 5 100 R. 94 
Hamburg in Banco .... à Vista 153 ½ — Preuss. Engl, Anleihe von 1818 | ditto | — — 
o aw. | — * — Ditto ditto von 1822 ditto — 
P 2 Mon; 152% — Gr. Herz. Posener Pfandbr. . | ditto 100% | — 
London für 1 Pfd. Sterl. 3 Mon. |6— 294) — Breslauer Stadt-Obligationen | dittoe | — 104%, 
Paris für 800 Fr... 2 Mon. — — Ditto Gerechtigkeit ditto ditto | — 92 
Leipzig in Wechs. Zahlung | & Vista | 103%, — Wiener Ein! —— 150 El. 421, 
DD ie M. Zahl. — Schles. Pfandbr. von 1000 R. 1065, — 
Augsburg 5 2 Mon. | 108%, — Ditto ditto — 500 R. — 106% 
Wien in 20 Kr.. a Vista — — Ditto U men. 100 R. — — 
PF 2 Mon. 7, | Disconto ..... 5 8 (— 
FC A Vista 100 ¼ — 
DB. te . 2 Mon. 99 * Pr. Seehandl. Pr. Sch. . . 50 Rtl. 53 — 
Geld- Course. a 
Holl. Rand- Bucaten... ! Stück | 90, | — Ausländische Fonds; 
Kaiser]. Ducaten — — 953, Wiener 5 p. Ct. Metall — 943, 4 
Friedriched'or.. 100 Rtir. — 113% Ditto 4 p. Ct. Metall — 8³ Pr 
Louisd’uor ..,..2..% * — — 115°, Poln, Pfandbriefe 892, 1 
Polnisch Cour. — 101 — Ditto Purtial-Obligat - — 60 — 
— —— ͤ w ˙w̃— 
Getreide-Markt⸗Preiſe. a 
— 010 
Hirſchberg, den 14, Februar 1833, Jauer, den 16. Februar 1883. 
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